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IL

Die Stadt am Rheinfall.

Entſteßlung der Stallt .

Waſſer ſcheiden die Lande , ſie bilden daher die natürlichen Grenzen

derſelben . Als mit den Alemannen auch die alemanniſche Gauverfaſſung
in unſerer Gegend Platz nahm , trafen die Grenzen der Gaue zuſammen

am Rheine , ja in der uns beſchlagenden Gegend ſogar ſchon in alter

Zeit im Rheine . Das linke Ufer des Fluſſes , von ſeinem Ausfluß
aus dem Bodenſee , oder eigentlich ſchon von der Mündung in denſelben
bis hinunter zum Einfluß der Aare bildete die Südgrenze des Dura —

( Thur⸗) gaus ) . Dieſem gegenüber lag zu oberſt der Höwgau . „ Das

Hegow , ſagt Rüeger “) , liegt im Schwabenland zwiſchen dem Zeller —
und Unterſee . Es hat bei der Konſtanzer Brücke angefangen und ſich
dem Rhein nach erſtreckt bis an das Urwerf ! ) , „ Da der Landgrafschaft

Kleckgöw hohe Oberkeit anfacht “ . Der Klettgau aber zog ſich dem

Rhein entlang bis zum Einfluß der Wutacht ! ) . Dieſer Hegau und

der Klettgau waren ſchon Karl dem Großen ganz bekannte Begriffe ,

ſo daß er ſie in ſeinem Teſtament von Diedenhofen ( 806 ) erwähnt
mit ſammt der „ Enge “ .

Seen und Flüſſe ſcheiden aber nicht blos die Länder ; ſie ver —

binden ſie auch. Sie ſind die natürlichen und darum die älteſten Ver —

kehrsſtraßen . Sie ſind es ſchon darum geweſen , weil in einer Zeit ,
wo weder Kompaß noch Karte , weder Straße noch Führer exiſtirten ,

ſie auch die natürlichen Wegweiſer waren . Als der römiſche Adler

unter Julanus Apostata zum letzten Male das Klettgau hinauf flog
( 359 nach Chr . ) , ſtrebte er über den Randen nach den Quellen des

Danubius ( Donau ) , um von dort , dem Fluſſe folgend , in eilenden

Märſchen Pannonien ( Ungarn ) zu erreichen ! ?) . In das Klettgau kamen

die römiſchen Legionen , indem ſie von Windiſch der Aare folgten bis

zum Rheine ; nach Windiſch gelangten ſie , indem ſie vom Genfer⸗ ,
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Neuenburger - und Bieler - See herkommend längs der Aare marſchirten ,

bis wo ſie in einem Punkte ſich vereinigt mit Limmat und Reuß “ ) .

Dort zwiſchen dieſe drei Flüſſe eingekeilt lag das römiſche Haupt⸗

quartier für Helvetien : Vindonissa . Von dort wurden die Poſten

vorgeſchoben bis an den Rhein , ja über denſelben hinaus ; ſo der

Poſten am Küſſenberg , ſo der bei Julio Magus , ſo der bei Siblingen

und der bei Beringen . Auch bei der uralten Fähre oberhalb des Ein —

laufes der Durach in den Rhein , dort wo ſeit dem dreizehnten Jahr —

hundert bis heute die Rheinbrücke der Stadt Schaffhauſen ſich hinüber —

wölbt , ſtand ebenfalls ein römiſcher Vorpoſten und zwar oben auf

dem Emmersberge ( Marsberge ? ) . Römiſche Gefäße und Waffen ſind

auch dort gefunden worden . Das viereckige Thürmchen unterhalb des

Unothes ! “ ) ſoll auch römiſch ſein . Jedenfalls ſtand oben ein römiſches

Caſtell , ein 40 Schuh hohes Bollwerk von Quadern mit Zinne , welches

dort dem Zahne der Zeit über 1000 Jahre getrotzt hat ! “) .

Wo aber der römiſche Soldat ſeinen Fuß bleibend hinſetzte , da

trat er nicht als Verwüſter auf , ſondern als Coloniſt . Dadurch hat

er die Welt nicht für Rom aber bleibend für die Cultur erobert . Die

großen Heerſtraßen , die er anlegte , unterſcheiden ſich von dem beſten

heutigen Straßen - Planum nur durch ihre geringere Breite ! “) . Die

Stationen an dieſen Heerſtraßen , beſtimmt , bei Truppendurchzügen

Etappen zu bilden , wurden allmählig mutationes ( Relais ) nicht blos

für die kaiſerlichen Staffeten , ſondern für die Weltpoſt und ſpäter

ſogar „ mansiones “ , d. h Verkehrs - und Reiſeſtationen . Noch viel

unwiderſtehlicher , ungeſtümer und gewaltiger als das römiſche Heer

drang nämlich auf dieſen Straßen die griechiſch - römiſche Bildung und

Cultur , welche diejenige Afrika ' s und ganz Aſiens ſchon in ſich ſchloß ,

hinein in alle Wälder , Länder und Gaue nördlich der Alpen . An der

Quelle entartend wurde ſie auf dieſem noch unverdorbenen Boden neu

belebt und friſch der Welt erhalten , als Rom an Ueberſättigung in

Laſtern unterging . Der Jammer des Daſeins rief in Rom neuem

Glauben . Der jüdiſche Monotheismus , mit ſeinen Trägern in der

ganzen alten Welt verbreitet , hatte ſeit der Zerſtörung Jeruſalems

und Verwüſtung Paläſtinas eine Reformation erfahren . Der irdiſche

Meſſias war unglaubhaft geworden ; neue Evangelien verkündeten einen

himmliſchen . Zu Tauſenden ſtarben ſie als „chriſtliche Märtyrer “ ,

dieſe neugläubigen Juden mit altgläubigen Brüdern . Nero zündete



ſie auf hohen Stangen als Fackeln an zur Illumination ſeines Parkes .
Aber der Schein dieſer Fackeln leuchtete weit durch die Nacht des
Heidenthums bis über die Alpen Vor dem „ Einen Gott - Vater “
ſtürzten die Altäre der alten Götter zuſammen und die Axt wurde
gelegt an die Donar - Eichen und heiligen Bäume der Druiden - Haine.
Schon im Anfang des 6. Jahrhunderts iſt Vindonissa chriſtliches
Bisthum und 590 wurde dieſes ſchon verlegt an unſern Rhein , nach
Konſtanz!7) .

Die Macht des conſtanz ' ſchen Biſchofs wuchs in wenigen Jahr⸗
hunderten zu einer der anſehnlichſten und gefürchtetſten in deutſchen

Landen ; auch die des ſeit 724 beſtehenden Kloſters Reichenau und des
um 778 gegründeten Rheinau . Den Grafen auf der Nellenburg bei
Stockach , welchen der Hegau gehörte , wurde allmählig bange um Beſitz
und Recht , zumal ſie meiſtens reiche aber bigotte und der Kleriſei er —
gebene Weiber hatten . — Graf Eberhard III . gründete daher zwiſchen
Reichenau und Rheinau unterhalb der Stelle , wo die Durach in den
Rhein fließt , und wo deſſen ſtarke Strömung ſowie zahlreiche Felſen
ihn unſchiffbar und unpaſſierbar machen , im Jahre 1052 ein Kloſter
zu Ehren des Erlöſers , Märia und Aller Heiligen , nachdem er
vorher mit Papſt Clemens II . perſönlich in Rom vereinbarte , daß
dasſelbe nicht unter das Bisthum Conſtanz oder irgend einen andern
Biſchof geſtellt , ſondern wie die beiden Benedictinerklöſter Clugni und
Massilia unmittelbar dem heil . Stuhle unterworfen ſein ſollte , ein
Privilegium , welches Urban II . 1190 ausdrücklich beſtätigtes ). Ida ,
die Gemahlin Eberhards III . , gründete zur Ergänzung der Stiftung
ihres Mannes auf einem anſtoßenden Platze an der Durach ( Gerber —
bach) ein Aller Heiligen unterworfenes Frauenkloſter zu Ehren der
heiligen Agnes , ebenfalls in den Regeln des Benedictiner - Ordens .

Beide begabten ihre Klöſter mit reichem , man kann für jene Zeit
faſt ſagen , ungeheurem Beſitz!e).

Das war aber nicht , wie oft angenommen wird , der Anfang der
Stadt Schaffhauſens , auch nicht die alleinige , ja nicht einmal die weſent⸗
lichſte Urſache ihres raſchen Wachſens und Blühens ; es war nur eine
derſelben .

Schon in vorchriſtlicher Zeit waren die Ufer des Bodenſees be —
lebt und bewohnt und die des Rheins von ſeinen Anfängen bis zu
ſeinem Ausfluſſe aus der Schweiz . Unmittelbar vor Anfang des

—
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1. Jahrhunderts marſchirte Tiberius vom Rhein aus durch die Schweiz ,
ſchlug auf dem Bodenſee mit römiſchen Trieren ( Schiffen mit drei

Ruderreihen übereinander ) die Boote der Vindeliker und machte Rhätien
mit Einſchluß des heutigen Graubünden und des St . Galliſchen Rhein —

thales zur römiſchen Provinz .
Eine gewaltige Militärſtraße von neun Meter Breite führte von

Mainz über Straßburg am linken Rheinufer neben Baſel vorbei auf —

wärts nach Augſt , Windiſch , Baden , Kloten , Winterthur , ad fines

( Pfyn ) und an die helvetiſche Grenze bei Arbon , und von dort um den

Bodenſee herum nach Bregenz und hinein in die Provinz Rhätien bis

Augsburg , von wo ſie die Verbindung mit der Donau - Armee herſtellte .
Kleinere Caſtelle wurden errichtet längs der Straße , ſo in Arbon ,

Pfyn , und namentlich dem Rheine nach, in Eſchenz , Zurzach , Seglingen
u. ſ. w. , damit überall die Gewäſſer des Rheins beobachtet , und un —

befugtes Herüberſetzen von Mannſchaften oder Waaren verhütet werden

könnte . So wurde eine ununterbrochene Kette von Wachtthürmen am

Ufer angelegt . Man hat deren vom Bodenſee bis Baſel 25 nach —

weiſen können ?“) . Auch oberhalb des großen und kleinen Lauffens

( Lächen und Rheinfall ) , wo ein „ Rheinfahr “ über das Waſſer führte ,

treffen wir , wie wir ſchon dargethan haben , und zwar hier auf dem

rechten Ufer des Fluſſes ein ſolches Caſtell und einen ſolchen Thurm

am Emmersberge . Von da ab gieng eine Straße direct über die Enge

nach dem Poſten in Beringen ? ) ) ; ſicherlich war auch Verbindung her⸗

geſtellt mit demjenigen in Pfyn und Eſchenz , durch Zweigſtraßen . —

Kein Zweifel , die Römer haben dieſe Straßen nicht alle erſt heraus⸗

gefunden und erſtellt ; dieſe durchliefen ſchon vor ihnen die keltiſchen

Lande ; aber ſie haben ſie verbeſſert , erweitert , befeſtigt und geſichert ,

zum Weltverkehre geeignet gemacht .

Nachdem es nämlich feſt ſteht , daß die Gegend am Bodenſee

und Rhein in vorrömiſcher Zeit ringsherum von Kelten bewohnt war ,

ſo iſt mit Sicherheit anzunehmen , daß dies auch bei Schaffhauſen der

Fall geweſen ſei ?) . Zwar iſt die älteſte keltiſche Periode geſchichtlich

verſchollen , aber die Orts - , Flur - , Fluß⸗ und Bergnamen unſerer

Gegend ſind faſt alle keltiſchen Urſprungs ; (22 u. 2) auch die Worte

Deich , Wuhr , Wöre ( Wörd) , Rhein , gewiß auch Soef , Scaf in Sce -

fusun , Scäfusun , Scafusun . Seit älteſter Zeit bedeutet dieſer Name

Schiffhauſen . (23
u.

25).



und Städten , welche durch freilich ſehr ſchmale und ſchlechte Straßen
unter einander verbunden waren . Das Landfuhrwerk war indeß bei

ihr ſchon ſehr ausgebildet ; ſie hatte die Kheda (vierſitziger Wagen ) ,
die Bena ( Benne , Korbwagen ) , den Carre ( zweirädriger Wagen ) , die

Carruka ( Reiſewagen ) , den Corimas ( Streitwagen ) und das Essedum

( zweirädriger Streitwagen ? ) . Die Kelten waren aber nicht weniger
der Flötzerei und der Segelſchifffahrt kundig . Alſo — „ Kelten “ grün⸗
deten den Ort Scäkusun vor Römerzeites ) und ſie errichteten , vielleicht
ſchon einige hundert Jahr vor Chriſtus , das uralte Sck , das „ Far “
über den Rhein oberhalb des oberen „Lauffen “, der Lächen , und ober —

halb des Einfluſſes der Durach in den Rhein . Auch in den Felſen
am Rheinfall fand man bei dem ſehr niederen Waſſerſtand von 1783

Eiſenerz und Geräthe , die keltiſche Arbeit ſinden ) .
Als die Römer die Straßen verbeſſerten , vermehrten , ſicherten

und befeſtigten , da wuchs der Ort und er erblühte raſch zu einem „oppi —
dum “ , feſten Platze , zu einer Stadt . Auf den römiſchen Heerſtraßen
zog der Handel einher , urd er that das nicht weniger auf den durch
ſie gedeckten Waſſerſtraßen . Flötzerei und Schifffahrt belebten Bodenſee
und Rhein und damit auch den natürlichen Stappelplatz und Rhein —

übergang bei Schaffhauſen . Mag ſein , daß unmittelbar nach der

Niederlage und dem Rückzug der Römer , als die Alemannen verheerend
herandrängten , auch Scäkhusen von ihnen verwüſtet wurde d0), aber
jedenfalls nur theilweiſe und nicht auf die Dauer . Denn ſchon im
neunten Jahrhundert ſehen wir verſchiedene „ Thürme “ , Sitze hohen
Adels oder reicher Kaufleute an den verſchiedenen Marktpätzen ſtehens ) .

Zunächſt beim Fahr ſtand der Thurm derer von Schwarza
( Schwarz - Thor ) . Bei den Fiſchbenken der Thurm derer „ Im Thurm
bei den Fiſchbenken “ ( Kaufleutſtubenthurm ) ; weiter oben am Salz⸗
markt der „ Salzturn “ ( Fravwagthurm ) ; drunten am Markt der
Thurm „ derer am Ort “ ( der heutige „ Thurm “ ) ; am „ oberen
Markt “ der Thurm der Maurer ( Oberthorthurm ) . An der Straße ,
welche vom Fahr über die Enge nach dem Klettgau führte , ( Unter⸗
ſtadt , Vordergaſſe , Oberſtadt , alte Steig ) , war offenbar ein Markt⸗
Ort entſtanden , der ſeinen Namen entlehnte von den noch älteren
Fiſcher - und Schifferhütten oberhalb des Fahrs im heutigen Fiſcher —
häuſernsla ) .

Schon die keltiſche Bevölkerung lebte nämlich in Flecken , Dörfern

—
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Straßen nach Schafffiauſen.
Nicht blos nämlich das , was Schiff und Flotz vom Bodenſee

herunterbrachte , mußte hier umgeladen und per Achſe weiter trans —

portirt werden , ſondern dieſen Ort mußte auch paſſiren , wer aus

Schwaben über den Rhein wollte .

Wer war dies ? Draußen im Hegau ſtand ſchon zu keltiſch —
germaniſcher Zeit Bingenz2 ) , Thayingenss ) , Tuttlingen .

Die urkundliche Geſchichte Tuttlingens weist auf das 8. Jahr —

hundert zurück , in welchem der Ort an das Kloſter Reichenau kam .

1334 erhielt es Stadtrechte und 1413 Marktrechte , nachdem nament⸗

lich ſein Fruchtmarkt ſchon eine ſehr große Bedeutung erlangt hatte .
Seit dem 16 . Jahrhundert erhielt auch die Tuch - und Zeugweberei

Tuttlingens eine große Ausdehnung , ſpäter auch die Wollſpinnerei ,
Strickerei , Schuh - und Meſſerfabrikation . Tuttlingen war ſelbſt der

Knotenpunkt verſchiedener Straßen . Die wichtigſte aber , welche durch

dasſelbe führte , war die ſpäter ſogenannte Schweizer - Cannſtatter - Straße
d. h. eine Straße von Schaffhauſen über Tuttlingen , Bahlingen , Tü —

bingen nach Cannſtatt⸗Stuttgart . Auf dieſer Straße ging der Haupt⸗
abſatz der gewerblichen und landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe Tuttlingens
über Schaffhauſen nach der Schweiz und zwar ſeit dem Mittelalter

—ſchon im Jahre 1047 nennt eine Tuttlinger Chronik Schaffhauſen
als Hauptſtappelplatz — bis in die neueſte Zeit , d. h. bis zur Eiſen —

bahn . Dieſe Straße wurde ſpäter auch belebt durch einen der älteſten

Poſtwagenkurſe in deutſchen Landen . Schon 1706 nämlich ging eine

Privat⸗Landkutſche von Stuttgart nach Schaffhauſen , die 1709 durch
einen förmlichen Poſtwagenkurs abgelöst wurde .

Die Straße über Merishauſen ſtellte die Verbindung auch

noch mit zwei anderen bedeutenden Orten her : mit Rottweil und

Donaueſchingen . Auch dieſe Orte beſtanden vielleicht ſchon zur

keltiſchen Zeit ; gewiß zu römiſcher . In Hüfin gen fand man keltiſche
und römiſche Baureſte , eine 15 Fuß breite Römerſtraße und Ziegel
der XI. , früher in Vindoniſſa ſtationirten Legion . Rottweil war ein

Knotenpunkt römiſcher Heerſtraßen . Die aufgefundenen römiſchen Ge —

bäudereſte weiſen auf eine Hauptſtation . Später unter alemanniſcher

Herrſchaft wurde es viel beſuchte Gerichtsſtätte . In ihrem jetzigen

Beſtand wurde die Stadt erbaut im dreizehnten Jahrhundert ; ſie
wurde Reichsſtadt und erhielt im Mittelalter ein Gebiet von vier



Quadratmeilen mit 25 Ortſchaften . Ihre Fabrikate an Tüchern ,
Wolle , Leder , Hanf , Kämmen , Sporen , Sicheln fanden weithin Abſatz .
Donaueſchingen iſt ſchon im Jahre 887 urkundlich genannt . Eine

alte Handelsſtraße führte vom Unterrhein über Pforzheim , Calw ,
Horb nach Rottweil und von da nach Donaueſchingen . Von Donau —

eſchingen , wo die Kinzigthalſtraße von Offenburg und eine Straße
von Tuttlingen her ebenfalls einmündeten , verzweigte ſie ſich : ein

Hauptſtrang ging über Hüfingen , Riedböhringen , die Bargemerhöfe
nach Merishauſen und Schaffhauſen . Dieſe Straße hieß ſchon 1306 :

offene , freie Königsſtraße . Sie war indeſſen ſehr ſchlecht unterhalten .
Für ſechszigzentnerige Fuhren reichten oft kaum 12 Pferde an ver —

ſchiedenen Stiegen aus .

Seit 1716 war verordnet , daß alle nach Zürich und Rheinau
beſtimmten Fuhren , die von Donaueſchingen über den Randen wollten ,
durch Schaffhauſen fahren mußten , nachdem letzteres ſchon 1704 die

Straße nach Bargen für das weite Geleis hergeſtellt hatte . Erſt Ende
des vorigen und Anfangs dieſes Jahrhunderts wurde dieſes Gebot

aufgehoben und in Folge der Konkurrenz der Straße Füetzen - Stüh —
lingen die ganze Schaffhauſer Straße auf 20 Fuß Kronbreite chauſſirt .

Die beiden wichtigſten Straßen aber , welche außer der Waſſer —
ſtraße nach Schaffhauſen führten , haben wir bisher noch nicht genannt :
die von Ulm und die von Eglisau .

Schon in keltiſcher Zeit ſtand draußen an der Donau Ulm .

Auch die Römer waren dort und erklärten es zur Villa regia . Leichen⸗
felder weiſen Bewohner auf aus dem 4. und 6. Jahrhundert . Im 7.

führte ſchon eine Brücke über die Donau nach Schweighofen . Karl
der Große ſchenkte Ulm ( 805 ) an das Kloſter Reichenau . 1140 er —
hielt es ſchon Reichsfreiheit , nachdem es 1139 unter Konrad von

Schwaben um das doppelte erweitert worden war . Ulm hatte das

größte Gebiet von allen Reichsſtädten . Das Aufblühen Ulms wurde

durch die Waſſerſtraße der Donau weſentlich befördert , auf welcher es

Verbindung hatte mit Wien , Ungarn und der Türkei . Namentlich
Getreide und Salz kamen die Donau aufwärts . Schon im 13 .

Jahrhundert hatte Ulm auch den größten Weinmarkt im Süden
von Deutſchland . 1490 kamen wöchentlich ſchon 300 Wein⸗Wagen
auf den dortigen Markt . Die Schaffhauſer Weine ſpielten auf dem⸗
ſelben eine ziemlich anſehnliche Rolle . Wenigſtens weist ſchon eine
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Zolltabelle von 1434 aus , daß damals die Breisgauer und Schaff —
hauſer Weine in Ulm zweimal ſo viel galten als die Nekarweine .

Die höchſte Blüthe Ulm ' s fallt in die Zeit vom 14 . bis zum 17 .

Jahrhundert . Ulmer Kaufleute hatten in England , Frankreich , Ita —

lien , Spanien eigene Häuſer . „ Ulmer Geld regiert die Welt “ , hieß
es damals . Seit dem 15 . Jahrhundert war es namentlich auch die

Hauptniederlage für den Leinwand - Handel ; auch Baumwolltücher ,
Barchent , Wollwaaren fanden dort ihren Markt . Ulmer Spielkarten
gingen in Fäſſern in die ganze Welt .

Dieſer ganz gewaltige Verkehr Ulm ' s fand nun ſeine
Abfuhr nach der Schweiz , dem Oberrhein , Welſchland und zum Theil
noch nach dem Niederrhein über Schaffhauſen , auf der uralten

Ulmer⸗Schaffhauſer - Straße . Ihr zunächſt verdankt wohl Schaffhauſen
ſeine Entſtehung , d. h. ſein Aufblühen zu einem oppidum , zu einer

Stadt . Auf dieſer Straße , über Ulm her, kamen auch die Produkte
der alten Gewerbe - und Induſtrieſtädte Nürnberg , Regensburg , Augs⸗
burg nach und durch Schaffhauſen in die Schweiz ! “) .

Dieſe Straße , Ulm- Stockach - Engen - Schaffhauſen , wurde ſchon
1710 Poſtſtraße und erhielt den Namen : „Poſt - , Wein - und Salz —
ſtraße “. Dagegen folgten die Fuhren , nachdem ſeit der Mitte des

vorigen Jahrhunderts die Stockach - Randegg - Büſinger - Straße auf 24

Fuß Breite hergeſtellt war , ebenſo oft dieſer als jener bis in unſere Zeit .

Dieſer gewaltige Verkehr von Tuttlingen , Rottweil , Donaueſchin —

gen , Ulm nach Schaffhauſen gieng entweder in die Schweiz oder durch

ſie in ' s Welſchland oder nach Baſel und in ' s Oberelſaß . Deßwegen
drängte er in älteſter Zeit wohl nach Zurzach , in ſpäterer , nachrömi —

ſcher, nach Eglisau , um dort über die Brücke oder aber längs
des Rheins weiter zu gelangen . Die Waſſerſtraße ab Schaffhauſen
wurde von ihm erſt ſeit dem 15 . Jahrhundert und im Weſentlichen
nur für einen Theil des Salzes benützt . Auch wurde , obgleich Schaff —
hauſen ſeit dem 13 . Jahrhundert eine Brücke nach Feuerthalen ge —

ſchlagen hatte , vom Gros dieſes Verkehres keineswegs hier der Rhein —

übergang geſucht . Denn erſt ſeit den dreißiger Jahren dieſes Jahr —
hunderts führt von dort eine Straße nach Zürich und von da in ' s

Innere der Schweiz und über Baden , Brugg , Solothurn , Biel nach
Bern und in ' s Welſchland . Die alte Züricherſtraße ging über Bülach

nach Eglisau , durch das Rafzerfeld nach Lotſtetten , Jeſtetten , Hofſtetten



und beim Storchen in die alte Straße von Beringen nach Schaffhauſen .

Auch dieſe Straßenrichtung iſt wahrſcheinlich römiſch , doch aus ſpäterer

Zeit ; vielleicht erſt aus derjenigen Valentinans J. Wir wiſſen nämlich

nicht , wann bei Eglisau die erſte Brücke geſchlagen wurde ; doch laſſen
die Schloßreſte in Seglingen kaum Zweifel , daß dies ſchon zu römiſcher

Zeit geweſen ſei.

Wo alle dieſe alten Straßen aber zuſammentrafen , beim heutigen

vierröhrigen Brunnen , da entſtand der Hauptmarktplatz mit dem

Waagthurm , dem Salzthurm , den Brodlauben und den Metzgerbänkens “) ,
dort war auch die Malſtatt , der Gerichtsplatz , ſpäter das Gerichts —

haus und das Kornhaus . Daher treffen wir auch dort und in der

heutigen Vorſtadt wieder von den älteſten Anſiedelungen Schaffhauſens ;
beim Rindermarkts “) , Roßmarkts “ ) ; bis „ hinuß an den Hornberg “ s ) .
An dieſer Straße ſtand auch als eines der wenigen von Stein gebauten
Häuſer dasjenige , das ſpäter den bedeutendſten Kaufleuten Schaff —
hauſens , den Wiechſern gehörte , das Haus zum „Käfig “ss ) . Wir

ſehen alſo , daß , vor der Münſterthurm den Ort überſchaute , Schaff —

hauſen ſchon ein nicht unbedeutender Marktflecken war . Schon vor

der Kloſtergründung war er daher ein weitbekannter Platz im Nellen —

burgiſchen Hegau , für den im Jahre 1045 Kaiſer Heinrich III . dem Grafen

Eberhard III . ſogar das Münzrecht verlieh “) . Die große Selbſtändig —
keit des Ortes , der die Kloſterherrſchaft von Aufang an nicht ohne wei —

teres ertragen wollte , beweist , daß unmittelbar nach Gründung des Klo —

ſters er eine eigene Kirche erbaute für Welt - Leut ) - Prieſter . Bis dorthin
waren die chriſtlich Gläubigen den Rhein hinauf nach dem Kirchberg zu

Büſingen zur Kirche gewandelt . Die älteſte Urkunde , welche zuerſt
die ſchaffhauſeriſche Leutkirche erwähnt , vom Mai 11204 ) , mit welcher
Heinrich V. die Freiheiten und Beſitzungen von Aller Heiligen be—

ſtätigt , und unter den letzten den Ort Scatuse nennt , beſchreibt als

deſſen Pertinenzen : Schaffhauſen mit ſeiner Kirche , ſeinen Märkten ,
ſeiner Meſſe , ſeiner Münze , mit ſeiner Fähre , ſeinem Zollhaus und

ſeiner Gerichtsſtatt 1a ) . Auch zwei Wirthshäuſer und eine Mühle

hatte Eberhard ſchon dem Kloſter abgetreten .

Kein Zweifel das 1050 geſtiftete Kloſter Aller Heiligen , dem

Eberhard III . ſeinen Ort Schaffhauſen , mit vielen ſehr großen , an —

dern Beſitzungen vergabt hatte , trug weſentlich dazu bei , den Ort zu
noch raſcherem Aufblühen zu bringen , während es freilich einige Jahr —



hunderte ſpäter durch ſeinen unerſättlichen Magen ihn auch an einer

fröhlichen Weiterentwicklung hemmte , bis die Reformation das Kloſter —

gut in die Hände des Staates brachte ( 1532 ) . Das Kloſter , welches
in ſeiner Blüthezeit bis zu 300 Conventualen zählte , rief bald der

Gründung anderer Klöſter auf demſelben Platz , ſo natürlich zunächſt
einem Frauenkloſter : St . Agneſen ; ſpäter dem Barfüßerkloſter . —

Kapellen und Wallfahrtsorte entſtanden ; ſchon früher war die im

großen „ Stein “ über dem Rhein drüben von Hedwig auf Hohentwiel ,

warſcheinlich einer Tante des Stifters von Aller Heiligen , errichtet

worden mit einem Steg zu derſelben über den Strom ) .

Die Klöſter waren aber zur Zeit ihrer Gründung nicht welt⸗

flüchtige Bet⸗, Zucht - und Unzuchtsanſtalten ; ſie griffen vielmehr kräftig

in ' s Leben ein . Sie mieden den Verkehr nicht , ſondern ſie ſuchten ihn

anzuziehen , zu beleben , zu benutzeu . Die Aebte von Aller Heiligen

waren daher die Erſten , welche , den beim Schaffhauſer „ Far “ ent⸗

ſtandenen Handel und Wandel wörtlich auf ihre Mühle zu lenken

ſuchten ; ſie begriffen zuerſt , daß , wo der Rhein aufhöre , Waſſerſtraße

zu ſein und in Stromſchnellen herunterfalle , er dem Menſchen noch

dienſtbar gemacht werden könne als treibende Kraft ; die Aebte von

Aller - Heiligen waren die erſten GroßInduſtriellen in Schaffhauſen .

Sie vermehrten raſch die Mühlen . Auch erkannten die frommen Faſten —

Herren gar bald , daß , wo die Schiffe nicht mehr fahren , darum die

Fiſche das Waſſer nicht fliehen . In Schaffhauſen entſtanden Mühlen

und Fiſchenzen , entſtand des Kloſters Kornhaus mit großem Kornhandel ,

und wurde der Fiſchmarkt belebt , daß ihn ſo viel Fiſchhändler beſuchten ,

daß die Fiſchbänke nicht blos vor der Krone und Kaufleutſtube und

dem Haus zum Zuber ſtunden , ſondern hinaufreichten bis zum Gäßchen

der Sporer “ ?) . Für des Kloſters Mühlen aber beanſpruchten Abt

und Konvent , daß alle in Schaffhauſen Pfarrgenöſſigen nur in des

Kloſters Mühlen mahlen dürften , was ihnen durch Schiedsſpruch des

Biſchofs von Konſtanz im Jahr 1304 auch zugeſprochen wurde “ ) .

Zu dieſen Mühlen wurde vom Kloſter durch die „ Steingrube “

eine Straße gebrochen , die Grube , die heutige Rheinſtraße . Wie viel

ſolcher Mühlen von Anfang an erbaut wurden , iſt heute ſchwer zu

ſagen ; allein bald werden deren vier genannt , ſammt einer „ Walch “ ,

den Schleifen , Papiermühlen , Pulvermühle und der Mühle der Woll⸗

weber . Schon ein Steuerrodel von 1253 . ) erwähnt „ diu fulli “ , zwei

Wehrdämme , wohl die heutigen „Füllenen “ .



Noch eines war es , was die Stadt raſch zum Aufblühen brachte
und vom Kloſter ſehr begünſtigt wurde — der Weinbau . Schon
in ſehr früher Zeit war die Umgebung Schaffhauſens Rebgeläude .
Schon Eberhard vergabt ſeine Weinberge des Ortes an das Kloſter ;
aber noch viel mehr Wein wurde gepflanzt in des Kloſters Beſitzungen
und Ortſchaften auf dem Lande , deren Hoheit ſpäter die Stadt durch

Kauf an ſich brachte . Und dieſer Wein durfte nicht draußen verkauft

werden ; er mußte in ' s Kloſter , ſpäter in die Stadt geliefert werden ;
war ja den Landleuten ſelbſt verboten , „ihr ſelbſtmachendes Tuch und

Zwilchen in den Dörfern ſelber “ zu verkaufen ?) . Zwar aller wird

nicht immer vortrefflich geweſen ſein , dieſer Wein ; ſonſt wäre er auch
höher bezahlt worden und wären die Quantitäten , welche nachgewieſener
Maßen in Zünften , Konventen und bei Gelagen und von einzelnen
Pfrundberechtigten vertilgt wurden , nicht erklärlich . Es wird vielorts

zutreffen , was ein neuerer Schriftſteller vom Schlucke der norddeutſchen
Ritter ſagt : „ Es gibt keine bezeichnendere Charakteriſtik für das derbe ,
unverwöhnte Geſchlecht , das damals in den Burgen von Preußen und
in der Mark hauste , als daß ſie den Wein trinken konnten , den ſie
auf ihren eigenen Gütern gezogen hatten ““) “. Doch waren die Bene —

dictiner - Mönche ſchon früh mit dem Weinbau vertraut und ihr vinum

theologicum behauptete den erſten Rang . Ihnen iſt es daher wohl zu
verdanken , daß auch der „Schaffhauſer “ bald eines großen und guten
Rufes genoß .

Die Waſſerſtraße.
Der erwähnte gewaltige Verkehr , der auf Schaffhauſen zudrängte ,

hatte dieſes ſchon längſt veranlaßt , ſtatt der Fähre eine Brücke zu
erbauen ) . Die jetzige 110 Meter lange Brücke , die acht ſteinerne
Pfeiler beſitzt , iſt 1803 —1805 mit fl. 30,000 erbaut worden 2 . —
Bei dieſer Brücke wurde aber bis zum Jahr 1848 nicht blos ein
Brückenzoll erhoben , ſondern es war früher verordnet , daß von da ab
alle Fuhren in die Schweiz von Schaffhauſer Fuhrleuten beſorgt wer —
den mußten ; niemand durfte , ſo wurde ſchon 1259 verordnet , Waaren
hinüberführen , um ſie drüben auf Schiffe zu laden . Dieſer Zoll war
ein altes Lehen , von den Nellenburgern an das Kloſter und von dieſem
an vornehme Einwohner vergeben ( um eine Mark Silber ) . Bei zu⸗
nehmendem Verkehr ſuchten mehrere Bürger die Rechte der Belehnten
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zu ſchmälern und führten auf dem Waſſer Lebensmittel und andere
Waaren zu Markt . Darüber beklagte ſich der Beeinträchtigte , Brümſi ,
bei dem Schultheißen , der an die gewohnte Gerichtsſtätte 42 Bürger ,
Edle und Unedle , berief , denen er die Klage vorlegte . Einmüthig
wurde Brümſi ſein Recht zugeſprochen , daß nämlich ohne ſeinen Willen

vom Plumpen bei Dießenhofen bis zum Sturz des Lauffen Niemand ,
weder Einheimiſche noch Fremde , Kaufmannswaare , Getreide , Wein ,

noch andere Dinge führen ſoll ; auch Niemand desgleichen trage oder

führe , weder mit Pferden , noch mit Eſeln , umes jenſeits einzuſchiffen
( 12598 ) . — Dieſes Recht der Herrſchaft über den geſamm —
ten Rhein längs ihres Gebietes bis an ' s andere Ufer hat bis in

dieſes Jahrhundert die Stadt Schaffhauſen , ſo lange ſie ſelbſt die

Hoheit ausübte , zähe feſtgehalten ; erſt als die Hoheit an den Kanton

überging , trat Unklarheit , Mangel an Feſtigkeit und tbeilweiſe bis

heute ein Gehenlaſſen ein, das , wie wir ſehen werden , dazu führte ,
daß heute die Hoheitsrechte über den Rhein zwiſchen Schaffhauſen und

Zürich unklar geworden ſind und durchaus einer vertraglichen oder

Eidgenöſſiſchen Richtigſtellung bedürfen .

Wie Schaffhauſen dazu kam, die Herrſchaft vom rechten Ufer
aus über den ganzen Rhein zu beſitzen , iſt ſchon oben angedeutet wor⸗

den . Es wurde dort geſagt , daß bei dem Sceäf zu Sääfuſun ſchon
das römiſche Caſtell und der Wachtthurm im Gegenſatz zu allen andern

vom Bodenſee bis Baſel , ja bis Mainz , auf der rechten Seite des

Fluſſes ſich befanden . Auf der rechten Seite entſtand hier zuerſt ein

Ort , bevor drüben Häuſer waren . Von dieſer Seite wurde beobachtet
und verhütet , daß nichts Unrechtes auf und über den Rhein gehe ;
die Herrſchaft , die Hoheit über den Rhein , über den ganzen Rhein
mit ſammt der über das linkſeitige Ufer lag daher hier von Anfang
an auf der rechten Seite des Rheins . So wurde denn auch hier die

Brücke vom rechten auf das linke und nicht wie bei Konſtanz , Burg ,
Dießenhofen , Rheinau , Lauffenburg , Rheinfelden , Baſel vom linken

nach dem rechten Ufer gebaut 5) . Die Schaffhauſer erſtellten die

Rheinbrücke und nicht die Feuerthaler . Deshalb war das Rheinthor
in Feuerthalen und zwar 22 Werkſchuh über die Brücke hinaus in

dieſem Ort “ s ) ; deshalb ſchickte Schaffhauſen im Jahr 1528 , als ein

„Kyburgiſcher Hinterſaß “ eine Mauer am Rhein in Feuerthalen auf —
bauen ließ , den Stadtmaurer mit ſeinen Handlangern , ſie niederzu —
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reißen und litt nicht , daß der Vogt von Kyburg auf dem dritten Joch

der Rheinbrücke zu Gericht ſitze, da von einem ſolchen Zugeſtändniß

von Seite Ulrich Trüllerey ' s , wie Zürich behauptete , „hierorts ſich

kein Wort geſchrieben vorfindes “) “. Der hierüber am 4. Auguſt 1555

gefällte eidgenöſſiſche Schiedsſpruch d“) lautet auch dahin , daß die Rhein —

brücke „bis zum Gatter in Feuerthalen “ und dazu noch 22 —29 Fuß

auf dem linken Strom - Ufer Schaffhauſen angehören ſolle ; dagegen

müſſe die Stadt den gegen das Züricher Gebiet ſpringenden Widder

auslöſchen und das außerhalb der angegebenen 22 Fuß erbaute Thor⸗

hüterhäuschen abbrechen ; auch dürfe ſie keine neuen Feſtungswerke bei

Feuerthalen in den Rhein bauen . Oberhalb und unterhalb
der Brücke ſolle der Rhein , ſoweit er die Grafſchaft

Kyburg beſpüle , Eigenthum Schaffhauſens ſeins ) . Zu

Kyburg gehörte aber damals alles heutige zürcheriſche Gebiet , welches
am Rheine dem Kanton Schaffhauſen gegenüber liegt : Feuerthalen ,

Langwieſen , Flurlingen , Lauffen . Daran hielt man aber auch feſt .
Als im Juni 1640 ein Hochwaſſer die Brücke bedrohte , erklärten die

herbei citirten und geeilten Geſandten Zürichss “) , daß in Feuerthalen

„ des Amtsſchreibers Mauer an dem Rhein , der Catherine Fehrlin an —

gefangene Trotte “ und andere wider den Vertrag von 1555 errichtete
Gebäude ſofort auf den Grund abzubrechen ſeien “) .

Im Jahr 1655 wurde der Vertrag von 1555 erneuert und

weiter vereinbart : „ Sollen beide Theil dem Rhein ſeinen ordentlichen

Fluß und Gang laſſen , und was derſelbe jedem Theil gibt oder

nimmt , dabei ſoll es bleiben , und daß kein Theil nichts Gefährliches
darein einſchütten ſolle , dadurch der Rhein dem andern Theile zuge —

richtet werden möchte “ .
Das Hoheitsrecht des Staates ' beziehungsweiſe der

Stadt Schaffhauſen über den ganzen Rhein wurde ſo heilig
und unanfechtbar betrachtet , wie ein Eigenthumsrecht , und

daher mit aller Energie überall vertheidigt , bis in dieſes

Jahrhundert (ea).

Schifffahrt auf dem „ oberen Waſſer “ .

Die Staatshoheit Schaffhauſens über den Rhein äußerte ſich
aber , wie eben dargethan , ſeit uralter Zeit nicht blos auf der Brücke

und im Brückenzoll , ſondern in ſeiner Schifffahrts - und Fiſcherei —

Gerechtigkeit .
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Zwar ſind die Urkunden noch da, nach welchen Eberhard III .

von Nellenburg im eilften Jahrhundert dieſe Rechte an das Kloſter
und diejenigen mit welchen ſie dieſes bald nachher an angeſehene Private
Schaffhauſens verlieh ; allein es iſt nicht zu zweifeln , daß die Belehnung
hier ſpäter kam als die thatſächliche Ausübung des Rechtes und daß
ſie dieſe nur noch beſtätigte .

Die beſondere Geſtaltung des Rheinbettes von Stein bis Baſel
hatte längs desſelben auf ganz natürlichem Wege ſeit älteſter Zeit
beſonderen , von den niederrheiniſchen ganz verſchiedenen Schifffahrts —
rechten gerufen . Die Stromſchnellen zwiſchen Coblenz und Waldshut ,
der Waſſerfall bei Lauffenburg , die Platte bei Säckingen , die Rothe
Fluh bei Brennet ; das Gewild bei Beuggen , der Höllhacken bei Rhein —
felden verlangen theils ganz beſondere Orts - und Schiffskunde , welche
nur der von Jugend an auf den betreffenden Waſſern eingelernte
Schiffer haben kann , theils verbieten ſie ſogar die Schifffahrt und

machen ein Anländen , eine Schiffländi , einen Stappelplatz , ein Staad

nöthig . Jenen natürlichen Fahrhinderniſſen verdanken die Genoſſen —
ſchaften der „ Stäudeler “ in Coblenz , der „Lauffenknechte “ in Lauffen⸗
burg und die große „Rheingenoſſenſchaft “ in Rheinfelden mit ihren
Rheingrafen , Rheinrügen , Maitagen und Maibriefen ihre Entſtehung ;
ihnen auch die „Schiffmeiſter “ von Schaffhauſen .

Am unerbittlichſten nämlich verlangte auf der bezeichneten Strecke

ein Staad der kleine ( Lächen ) und der große Lauffen bei Schaffhauſen .
Hier war ſeit uralter Zeit oben am Einfluß der Durach , oberhalb
des Fahrs , der Brücke , die natürliche Schiffländi , das Staad . Hier
konnte man nicht weiter fahren . Man brauchte nicht Schiffleute zur

Weiterfahrt aber zur Anfahrt , zum Ausladen , zum Recken auf den

Reckwegen bergaufwärts . Nicht das Recht machten daher die Schiff —
leute in Schaffhauſen geltend , die Schiffe weiter zu begleiten , wie die

von Eglisau , Coblenz , Lauffenburg , Rheinfelden , Baſel , aber das , ſie
anzubinden , auszuladen , ſie bergaufwärts zu führen . Dies und die

Fracht bergaufwärts betrachteten ſie als ihre Domäne . Davon er⸗

hoben ſie Gebühren , Zölle : Waſſerzoll , Hofzoll ( vom Hof , wo die

Güter ausgeſchifft wurden “s ) . Darauf war daher Schaffhauſens Augen —
merk von Anfang an gerichtet , die Schiffe zu zwingen , hier und nur

hier zu landen und daß es dieſes Recht erwirkte und wiederholt be —

ſtätigt erhielt und es ausübte bis 1837 , dadurch hat es ſich als die
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Herrin des geſammten Rheines längs ſeines Gebietes bekundet , ſo weit

die Geſchichte zurückreicht . — Daher das oben erwähnte , ſchon anno

1259 gefällte Urtheil , daß bis zum Plumpen — zwei Stunden ober —

halb Schaffhauſens — Niemand auf dem jenſeitigen Ufer etwas

ein⸗ oder ausſchiffen dürfe , daher die Beſtätigung deſſen anno 1385

von Herzog Leopold von Oeſterreich , der damals Herr war beider

Ufer . Daher die oben ſchon erwähnten Urtheile der Züricher und

Eidgenoſſen ; daher erklärten die ſechs Schirmorte des Kloſters

Paradies ( Luzern , Uri , Schwyz , Unterwalden , Zug und Glarus ) im

Jahre 1578 , „ es ſei irrig , daß was für das Kloſter erkauft ſei und

den Rhein hinauf geführt werde , zollfrei ſei ; denn , ſo viel den Rhein

belangt , daran habend Unſere Herren und Oberen ( der 6 Orte , be—

ziehungsweiſe von Paradies ) ganz und gar kein Anſprach und werden .

ſie (die zu Schaffhauſen ) dabei ruhig verbleiben laſſen . “ Deßhalb

mußte 1601 Niklaus Koch, Bürger und Wirth zum Engel in Feuer⸗

thalen — nach ihm noch viele Andere — als er Bauholz zur Auf —

führung ſeines Hauſes den Rhein hinabführen ließ , bei Schaffhauſen
um die Erlaubniß anhalten , es an dem jenſeitigen Ufer ausladen zu

dürfen und dafür einen von dem Obervogt der Kyburgiſchen Vogtei

Lauffen , zu der Feuerthalen gehörte , beſiegelten Revers ausſtellen , daß

drüben keine Landungsſtelle geſtattet ſei und „ſolch gnädige Verwil —

ligung für keine Gerechtigkeit zu halten , zu achten oder anzuerkennen ““) . “

Auch gegenüber dem öſterreichiſchen Dorfe Büſingen wurde 1751 ,

als dort eine Ablade und Zollſtätte errichtet werden wollte , energiſch
reclamirt und — Oeſterreich anerkannte das Schifffahrts - und Stappel⸗

recht der Stadt Schaffhauſen “) .

Die ganze Schifffahrtsgerechtigkeit hatte 1404 die Stadt Schaff⸗

hauſen von dem Kloſter und den Berechtigten an ſich gebracht , ſie
aber ihrerſeits wieder an die Fiſcherzunft , beziehungsweiſe an die vier

und ſpäter acht Schiffmeiſter vergeben , welche auf Vorſchlag der Fiſcher⸗

zunft vom Rathe gewählt wurden und welche hernach über die Reihen —

folge ihres Dienſtes das Loos zogen . Es geſchah dieſe Abtretung unter

der Bedingung : 1) Daß nur gelernte Schiffer die Handelsſchifffahrt
trieben , 2) Die ganze Schiffergeſellſchaft für allfälligen Schaden , der

durch ihre mehr oder mindere Schuld entſtehen möchte , in solidum hafte .

Eine Abgabe hatten die Schiffer nicht zu zahlen ; dagegen wurden

ihnen vom Rath , und zwar ſeit Bildung des Kantons vom Regierungs —
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rath Ordnungen geſtellt , die Schifflöhne und die Abfuhrlöhne taxirt
und die Zahl der Schiffmeiſter nach Bedürfniß gemindert oder gemehrt .

Als im Jahre 1837 der oben erwähnte Staatsvertrag über freie
Schifffahrt mit dem Kanton Zürich zu Stande gekommen war , wurden

die damaligen Schiffmeiſter ſowohl des oberen als des „niederen
Waſſers “ vom kaufmänniſchen Direktorium abgefunden “! ) .

Die Schifffahrt nach Schaffhauſen war ſtets ein Zweig derer

auf dem Bodenſee . Die Flötzerei ausgenommen , war ſie nie ſehr
bedeutend und zwar eben aus dem natürlichen Grunde , daß ſie hier
nothwendigerweiſe unterbrochen werden mußte und verhältnißmäßig
wenig Rückfracht für die Bergfahrt bot .

Auch auf dem Bodenſee kamdie Handelsſchifffahrt erſt ſpät zur

Entwicklung ; d. h. erſt im Anfange dieſes Jahrtauſends . Der Handel
des Mittelmeers drang im frühern Mittelalter nach Mittel - Europa
von dem Arme , der am weiteſten ſich in dieſes hineinſtreckte : vom

adriatiſchen Meere , von Venedig aus . Von da folgte er der Etſch ,
drang bei Finſtermünz in ' s Innthal bis Landeck ; dort ſchieden ſich
die Straßen ; die eine führte über Reute nach Augsburg und Ulm ;
die andere über den Arlberg nach Feldkirch und dem Bodenſee . Die

Biſchofsſtadt , am einen Ende des letztern , wo er ſich trennt in Ueber —

linger - und Unterſee , wußte dieſen Handel raſch an ſich zu ziehen ;
ſchon im X. Jahrhundert treffen wir Konſtanzer Firmen in Venedig .
Umgekehrt auch die meiſten Frachtgüter , welche vom Kinzig - und

Dreiſamthale nach Italien wollten , wurden in Konſtanz nach Bregenz
verladen ; darunter befanden ſich auch die vom Niederrhein her , die

Produkte der großen Wollmanufaktur in Flandern und die ſchwarzen
Tücher für die Kloſterleute vom Niederrhein . In Konſtanz tauſchte
ein Theil des Orients , Italiens , Tyrols ſeine Früchte : Wein , Oel ,

Gewürze aus gegen Produkte des Occidentes : Metallwaaren , Tuch ,
Leinwand , Papier , welches letzteren Fabrikation namentlich in Konſtanz
und der Umgebung des Bodenſees frühe in Blüthe ſtand “?2) . Die ein⸗

gehende Waare vertrieb Konſtanz nach der Schweiz , namentlich über

Pfyn , Winterthur nach Zürich , auch durch dieſelbe nach Frankreich ;
oder über die rauhe Alp nach Württemberg ; endlich aber auch den

Rhein hinab nach Baſel , Straßburg , dem Niederrhein und Belgien .

Von dieſem letzteren Exporte nun ging ein Theil per Schiff den

Unterſee und Rhein hinab nach Schaffhauſen und von da per Achſe
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weiter nach Eglisau oder Baſel . Schon aus den Jahren 1390 , 1405

1413 finden wir Schifffahrtsordnungen über die Fahrt von Konſtanz

nach Schaffhauſen und zwar wird ſchon eine Rangſchifffahrt eingeführt ,

damit nicht zu Viele und nicht immer die Gleichen in Konſtanz an

die für Schaffhauſen beſtimmte Ladebrücke anſtellten “) .
Aber auch den Handel der Landesprodukte der Ufer des Boden⸗

ſees vermittelte Konſtanz , den von Wein , Obſt , Moſt , Gemüſe , Käfe ,

Vieh . Auch hievon kam ein Theil auf dem Rheine hieher , ſpäter

auch Rorſchacher Sandſteine ; noch viel mehr aber , was viel leichter

ſchwamm : Fäſſer , Züber , Kübel , Rebſtecken aus Bregenz und dem

Vorarlberg . Natürlich beſtand auch ein Lokalverkehr zwiſchen den

Ortſchaften am Rhein auf demſelben . Schon 1395 erhält Heinrich

Luiſer um 4½ ( 5 Pfennige Lehenzins „ das Marktſchiff gen Stein

und Dießenhofen zu führen . “ Später trat auch directer und regel⸗

mäßiger Verkehr ein nicht nur in dieſem nahen Rayon und mit

Konſtanz ſondern auch mit dem Oberſee , mit Buchhorn ( Friedrichs —

hafen ) , Lindau , Bregenz , Rorſchach “) .
Die Schiffer Schaffhauſens fuhren ſeit alter Zeit in regelmäßigen

Fahrten nach Konſtanz , früher auf den Freitags - , ſpäter den Samſtags⸗
Markt . Ihr Schiff trug circa 300 Centner . Bei der Bergfahrt waren

aber dieſe Schiffe meiſtens nur mit 100 , ſelten im Jahr mit 200

Centnern beladen . Ihre Ladfähigkeit wurde durch ein amtlich ange —

brachtes Zeichen des erlaubten Tiefganges vorgemerkt . Im Jahr 1823

z. B. noch, alſo vor der Dampfſchifffahrt , wurden von hier durch die ⸗

Schiffmeiſter nach dem oberen Waſſer abgeführt “ ) :

Kaufmgunsgut Ctr 5218

Eiſen 05

Wein , Emetntnt 1564

Zuſammen Ctr . 7487

Es wird in früheren Jahren und Jahrhunderten nie mehr ge —

weſen ſein . Die Fahrt nahm mit Einſchluß des Schiffmeiſters fünf
Mann in Anſpruch , dazu bis Stein 6, 7 und 8 Pferde , und von

Stein nach Stigen 3 Mann Schalter . Sie dauerte 3½ Tag und

koſtete die Schiffleute ſelbſt cirea Fr . 120 , oder per Ctr . Fr . 1. 20 .

Zu gleicher Zeit mit dem Schaffhauſer Schiff kamen auch gewöhnlich
die Schiffe vom Oberſee mit ihren Frachten von Ueberlingen , Buch —
horn , Arbon u. ſu w. in Konſtanz an , und wurden die Ladungen



ausgetauſcht . Die von weiterher : von Bregenz , Lindau , Rorſchach
trafen natürlich des Wetters wegen nicht regelmäßig ein ; ſie fuhren
deshalb ſchon ſeit alter Zeit direct nach Schaffhauſen , oder wenigſtens
bis Stein , wenn ſie Waaren hatten , die rheinabwärts beſtimmt waren .
Kam ein Schiff von oben auf den Markttag , Dienſtag , in Schaff —
hauſen an , ſo durfte es bis Morgens 10 Uhr an Rückfracht verladen ,
was es vorfand oder kaufte ; an Wein jedoch nur ſo viel , als etwa

die Schiffleute für ihre Haushaltung brauchten . Die Weinfrachten
ſchienen nämlich ſehr beliebt zu ſein ; eine Verordnung von 1580 läßt
errathen , warum , wenn ſie verfügt : „ Auch ſolle das überflüſſige Wein —

trinken ußer den Winfaßen verboten ſin und nitt wider mit Waſſers
Zufüllung zu begegnen . “ Die Lindauer und Bregenzer hatten dasſelbe
Recht wie die Andern bis Mittwoch 10 Uhr ; doch durfte immer nur

ein , nie zwei Schiffe beladen werden . War ein zweites Schiff da ,

ſo durfte es die Ueberfracht nicht laden , ſondern mußte „leer “ abgehen .
So war es auch auswärts ähnlich für die Schaffhauſer Schiffer ge—
halten ),

Die Segelſchiffe , deren man vor Jahrhunderten auf dem Boden —

ſee ſich bediente , hatten denſelben Bau und die gleiche Einrichtung wie

die heutigen . Sie waren von Eichenholz mit flachem Boden , ohne
Verdeck und benützten ein großes viereckiges Segel . Die größten , die

ſogen . Lädinen , waren 110 Schuh lang , 14 “ breit , 4 —5tief , und

hatten eine Ladfähigkeit von 1500 à 2500 Centner ; die ſogenannten
Halblädinen hatten eine Länge von 60 à 70 Fuß , eine Breite von

8½ , und waren geeignet für eine Ladung von 100 Faß Salz oder

200 Malter Korn , alſo ein Gewicht von 300 —500 Centnernb ) . Nur

ſie und kleinere gelangten nach Schaffhauſen mit einer Bedienung von
3 —5 Mann . —Die Ankunft der Schiffe mußte durch den Feuer —
wächter auf dem Unoth ſignaliſirt werden . „Dieſer Wächter muß auch
mit einer Trummeten alle Schiffe , die ein wenig groß ſind , mit ſammt
den Lädinen und Laſtſchiffen , ſo us dem Bodenſee und Unterſee den

Rhein ab kommen , vermelden ; und iſt ' s ein Lindauer Ledi , einen

Fahnen ußher ſtrecken “) .
Eine der wichtigſten Waaren , welche nach Schaffhauſen , zum

Theil auch zu Waſſer kam, blieb bis jetzt unerwähnt :

das Salz .

„ Der Bezug des Salzes , ſagt Mone ? ) , nöthigte die Menſchen
0



früher zum auswärtigen Handel als die Beſchaffung des Weines , weil

es für die Nahrung unentbehrlicher iſt , als dieſe “ . Dieſem Umſtand

verdankt wohl Schaffhauſen nächſt der Schifffahrt ſeine Entſtehung .

Der ganze Högau , der Klettgan , die Baar , der Wald von Waldshut

bis Baſel , dieſes ſelber , der ganze Duragau vom Bodenſee bis zur

Aare , mit Einſchluß von Zürich , Zug , Luzern und den Urkantonen ,

auch der Aargau mit Solothurn und mit Bern —brauchten Salz

und dieſes Salz kam ſeit älteſter Zeit bis in dieſes

Jahrhundert alles über Schaffhauſen . Es kam entweder

von Ulm , aus Oeſterreich - Ungarn oder aus Bayern herauf per Achſe ,

oder aber von Hall bei Innsbruck über den Arlberg und Bodenſee per

Schiff hier an . Da , wo die Straßen zuſammen trafen des von den

Schiffen auf die Achſe umgeladenen und des Land - Transportes , da

ſtand die Fron - Waage — der Waag - oder Salzthurm . Dort und

am Staad wurde der erſte Zoll erhoben ; am Staad und weiter oben

bei den Fiſchbänken bauten die erſten Herren „ am Ort “ ihre Thürme .

Dort entſtand der Marktplatz , dort der „ Ort “ , das oppidum , mit

eigenen Rechſamen , welche man ſpäter durch oberherrliche Verleihung

ſich beſtätigen ließ gegen Zuſage eines minimen jährlichen Tributes “ “ ) .

Der gewaltige Salzverkehr rief ſehr bald , namentlich bezüglich
des per Schiff anlangenden Salzes Lagerp lätzen , Lagerhäuſern ; dieſe

waren natürlicher Weiſe am Stadel gelegen . Deshalb heißt auch

ſchon in älteſter Zeit der Stadel dort „Salzſtadel “ , das Lagerhaus

„ Salzhof “ s) . Dort ſammelten ſich auch die übrigen Güter , dort ent —

ſtand ein förmlicher „Güterhof “ . Das Salz war und blieb indeſſen

ſo dominirend , daß die ganze Gerechtſame der Schifffahrt , des Landens ,

des Zolls weſentlich auf das Salz bezogen wurde ; ja mit der Zeit

dehnten die öſterreichiſchen Herzoge , denen auch die Salzwerke Tyrols

gehörten , als die Reichsſtadt Schaffhauſen in ihrer Pfandſchaft lag ,
( 1330 - 1415 ) und ſie vorübergehend ſelbſt den Salzhof und Salz —

ſtadel an ſich gebracht und wieder verpfändet hatten , dieſes Recht da —

hin aus , daß alles Salz es komme zu Waſſer oder zu Land , in den

Salzhof zu Schaffhauſen niedergelegt und nur mit der Einwilligung
des dortigen Lehensinhabers weiter geführt und von den Bürgern und

Landleuten nur dort gekauft werden dürfe ; „ daß alſo kein Salz , noch

Iſen , das den Ryn abkommet , auslende , wen dez das ze Schaffhauſen “ “ ) .
Die Bürger und Bauern , welche damals unter Oeſterreich ſtanden ,



„ „

waren aber die faſt der ganzen deutſchen Schweiz , eines Theiles des

Högaues , der Baar , des Klettgaues , die Städte von Waldshut ab

bis Baſel und des dortigen Schwarzwaldes . Für ſie alle war nun —

mehr verordnet , das Salz von oder wenigſtens über Schaffhauſen zu

beziehen .
Die „Wiechſer “ , die bedeutendſten Kaufleute Schaffhauſens , ge —

waltige Spediteure , borgten den Herzogen Geld auf den Salzhof und

deſſen Gerechtſame ; erwarben nachher beides von ihnen . Sie wußten
dagegen die Herzoge zu bewegen , den Salzhof Schaffhauſen auch für
die übrigen Kaufmannsgüter mit Privilegien zu verſehen , welche ihn
zu einem Stappelplatz für weitherum geeignet machten . So verfügte
denn ſchon Leopold im Jahre 1385585 ) ,

„1) Daß Niemand des andern Kaufmannsgut oder Habe im

„ Salzhof mit Beſchlag belegen oder mit derſelben einen Gerichts —
„ſtand für eine Klage begründen dürfe , er ſei Einheimiſcher oder

„ Fremder , und der Betreffende in Acht oder Bann , ausgeklagt oder

„nicht ; ſo weit der Salzhof reicht und das Far und das Schifflendi “.
„2) Item , was auch an Gut oder Kaufmannswaare den Rhein

„ ab geht und kommt , das ſoll nirgends ausgeladen werden denn

„ im Salzhofs ) , und ſoll auch Niemand ein Schiff laden , denn mit

„unſerer Getreuen , der Wiechſer , Willen , oder deſſen der den Salzhof
„ mit unſerer Zuſtimmung inne hat “.

„3) Item , es ſollen auch die Lader , Spanner , Winder und

„Träger , welche im Salzhof Knechte und darin ſeßhaft ſind , keine

„ Steuer geben , weder Wach - noch Kriegsdienſte thun müſſen “ .

Unter ſolcher Protection und mit ſolchen Rechten begabt mußte
der „ Salzhof “ , der „ Hof “ Schaffhauſen bald ein gewaltiger Stap —
pelplatz für Waaren werden und das um ſo mehr als ſeit 1404 er

von den Wiechſern und den öſterreichiſchen Herzogen an die Stadt

ſelbſt übergegangen war ) .

Nicht zumeiſt auf der Waſſerſtraße , ſondern , wie wir oben ge —

ſehen , auf den Landſtraßen kamen die Frachten an ; aus Schwaben
rollten die Fuhren daher . Bei dreihuntert Pferden vermochten die

Kloſterſtallungen zu faſſen ; die im „ Schwert “ beim Roßmarkt faſt
zweihundert ; ſolche beim „Schiff “ und draußen in Fiſcherhäuſern und

in der Vorſtadt nicht viel weniger ; ſie waren offenbar alle oft und

viel in Anſpruch genommen .



Ab Schaffhauſen führte die Straße über Jeſtetten , Lottſtetten ,

durch das Rafzerfeld nach Eglisau und von da nach Zürich und in

die Schweiz ; oder nach Zurzach und von dort zu Waſſer oder zu

Land nach Baſel , deſſen Handel indeſſen erſt am Ende des 17 . Jahr —

hunderts nach dem Niemweger Frieden recht empor blühte .

Der Hauptzug all ' dieſer Fuhrwerke ging alſo nach dem ſehr

alten Rheinübergang zu Eglisau . Lottſtetten wird ſchon in Urkunden

vom Jahre 827 genannt . Nicht etwa bei Schaffhauſen ging der Zug
über den Rhein ; denn die Straße nach Andelfingen , Winterthur wurde

erſt in den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts erſtellt ; dagegen

führte eine ſolche von der Rheinbrücke in das äußere Amt des Kan⸗

tons Zürich , namentlich aber über Stammheim nach Frauenfeld , Wyl , und

von da nach St . Gallen und den beiden Appenzell oder in ' s Toggen —

burg und das Rheinthal ; auch eine über Dießenhofen nach Kreuzlingen
und dem Oberſee . Was nach Schaffhauſen kam , wollte alſo weiter ,

meiſtens rheinabwärts . Aber bevor der Salzhof unter der Herrſchaft
der Stadt Schaffhauſen zu einem eigentlichen Güterhof und Stappel —
platz herangebildet ward , dachte Niemand daran , daß dieſe Weiter —

ſpedition etwa auch zu Waſſer geſchehen könne . Natürlich nicht . Die

Waare , welche auf der Achſe kam , und da war ja weitaus die meiſte ,
wollte auf der Achſe weiter und ihr folgte das Gut , welches per

Waſſer ankam . Zu ſeiner Spedition mußten die Hemmenthaler fort —

während 18 Fuhren bereit halten “) .

Seit durch „die Grub “ nach den Mühlen eine Straße gebaut
und angelegt war , wurde den Bürgern ſchon 1379 erlaubt und be⸗

fohlen , für ihre Bauten die Steine abzubrechen des vom Fäſenſtaub
bis zum Rhein vorſpringenden Kalkfelſens . Dadurch gewann man

den Platz für die „ Walk “ , die innern zwei Mühlen , die Säge und
— eine Straße durch das Urwerf nach dem Bohnenberg . Vom Ur⸗

werf ging ſie, ſchon frühe gepfläſtert , ſehr ſteil herauf als „Katzen —
ſteig “ unter dem Schwangut ( heute Charlottenfels ) zum „Wagnerhaus “ ,
das etwa in der Höhe ſtund des heutigen „Scheideck “ und das ſehr

nöthig war wegen der vielen fortwährend dort brechenden Deichſel ,
Räder , Waagſcheite u. ſ. w. Von dort gings über den Bohnenberg
nach dem Klettgau oder nach Jeſtetten und Lottſtetten und zwar bis

zum Jahr 1840 , wo die neue , gegenwärtige Straße erſtellt wurde —
Vom Bohnenberg , ſpäter auch von der Höhe des Wagnerhauſes aus



führten Zweigſtraßen , urſprünglich mehr Güterwege hinüber nach den

„ Neuen Häuſern “ ( „Newenhuſen “) und der Mühle in Neuhauſen , und
wieder ſpäter eine von da nach dem Lauffen und zur Ueberfahrt ( Ur⸗
fahr ) im Nohls ? ) .

Den „ Lauffen “ erwähnt allerdings ſchon die Rheinauer - Urkunde
Ludwig des Deutſchen vom Jahre 858 ; ſchon 1070 vergabt Eberhard
von Nellenburg dem Kloſter Allerheiligen 15 Hubene ) und eine

Mühle in Neuhauſen , anno 1253 begegnen wir ſchon den Herren von

Urfahr im Nohl ; anno 1345 verkaufte die Aebtiſſin zu Lindau ihre
Mühle im Lauffen —dieſelbe , die Eberhard ſchon vergabte ? —

ſammt Holz , Feld , Acker und Wieſen und aller Zubehörd an den

Schaffhauſeriſchen Schultheißen Egbrecht von Randenburg 9) . Allein

von einem größeren Verkehre im Lauffen , namentlich von einer Schiff —
fahrt von dort den Rhein herab , davon hören wir erſt im Anfang
des fünfzehnten Jahrhunderts die Urkunden reden . Das iſt wohl
der Grund ,

Warum der Kfieinfall ſo lange in ler Geſchicktke unbeacktkel

geblieben iſt.

Allerdings , wie oben S . 2 dargethan , waren ſchon Kelten und

Römer am Rheinfall ; aber jedenfalls nur in geringer Zahl . Er hatte
für ſie keinen Werth . Seine Schönheit zog damals noch keine Tou —

riſten an ; zur Niederlaſſung eignete er ſich nicht , eben weil er nicht
ſchiffbar war ; eine Befeſtigung war nicht nothwendig , er verwehrte
ſelbſt den Paß ; überdies war er ſchwer zugänglich . Seine ſteilen
hohen Ufer waren , wie theilweiſe heute noch, mit Wald bewachſen ,
unbewohnbar , unwegſam , ja unzugänglich , z. B. bei der Bruchhalde .
Die Gegend war daher wohl bis in ' s neunte Jahrhundert unbewohnt ;
auch oben auf der Höhe , wo Landwirthſchaft ſich treiben ließ ; für

Handel war ſie ebenfalls nicht geeignet . Deshalb ſuchten auch weder

die keltiſchen , noch die römiſchen , noch die ſpätern Verkehrsſtraßen
jenen Ort auf ; ſie zogen auf der Höhe an dem Wald und ſpäter
den Feldern und Höfen vorüber , wie wir ſahen über den Bohnen —

berg nach dem Klettgau oder nach Hofſtetten , Jeſtetten , Lottſtetten ,

Rafz und Eglisau . Darum blieb der Rheinfall unbekannt . Weder

Fuhrwerk noch Fußvolk traten an ihn heran . Für die nächſten An⸗

wohner ſelber hatte er auch wenig Werth . Seine Waſſerkraft trieb
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wohl ſchon um ' s Jahr tauſend und vielleicht ſchon früher ein Mühlen —

rad , vielleicht ſogar zwei , von denen eins nachher eine Schleife und

eine Eiſenſchmitte bewegte , aber das war alles ſo unbedeutend , daß

noch im 18 . Jahrhundert nur ein ſchmaler , ſteiler Treppenweg vom

Dorfe hinunterführte .

Noch im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert ſah daher
der Rheinfall nichts von dem ganzen gewaltigen Verkehr von Schaff —

hauſen rheinabwärts ; ja bis in die Mitte unſeres Jahrhunderts rollte

immerhin ein weſentlicher Theil desſelben auf der Achſe vorüber , ohne

vielleicht über der Roſſe Getrampel und dem Knarren der Räder nur

das Getoſe des in der Tiefe zerſchellenden Rheinſtromes zu vernehmen .

Schon lange ſtand die Inſel im Rheine , das natürliche Wehr ,
das Wert oder Wörd . Von ihrer Hofſtatt ( Hofſtetten ) aus hatten die

öſterreichiſchen Herzoge Fuß auf derſelben gefaßt , befeſtigten ſie und

beherrſchten von dort aus den Rhein bis an ' s jenſeitige Ufer , um ſo
mehr , als noch im vierzehnten Jahrhundert die Beſitzer des alten

gegenüber gelegenen Schloſſes Lauffen Dienſtmannen waren der Grafen
von Habsburg zu Kyburg : ) . Vom Wörd , vom rechten Ufer aus

wurde alſo auch hier ſeit älteſter geſchichtlicher Zeit die Herrſchaft
über den Rhein , das „ dominium rheni “ ausgeübt . Vom Wörd aus

wurde hinübergefahren , das Wörd hatte die Fahr und den Fiſchfang
im ganzen Rhein bis in ' s Nohl ; das Wörd erhob ſeit dem Anfang
des fünfzehnten Jahrhunderts den Waſſerzoll , weil offenbar ſeit damals

von dort aus Schifffahrt und Waarentransporte ſtattfanden “) .
Offenbar nämlich erſt ſeit , wie oben angeführt , Anfangs des

fünfzehnten Jahrhunderts die Stadt Schaffhauſen ſelbſt den Salzhof
und ſeine Rechte an ſich gebracht und ſie zum Theile wiederum an
die Fiſcherzunft abgetreten hatte , entſtand auch

Die Rheinfahrt auf dem niederen Waſſer .

So wurde nämlich in den ſchaffhauſeriſchen Urkunden fortan die⸗

jenige bezeichnet vom Rheinfall abwärts bis Eglisau .
Natürlich nicht die erſten Schiffe fuhren erſt jetzt auf jenem

Waſſer ; Fiſcherkähne der Uferbewohner hatten es ſchon längſt belebt .
Die Fiſcher und Schiffer der unterhalb gelegenen Ortſchaften von

Ellikon , Rüdlingen , ja von Eglisau kamen auf ihren Schiffen herauf⸗



gefahren , wenn ſie etwas in Schaffhauſen zu verkehren hatten . Sie

mögen vielleicht den Anſtoß zur Entſtehung Neuhauſens gegeben und
die erſte Straße angetrieben haben vom Wörd herauf nach der Höhe
und von dort in die Schaffhauſerſtraße beim Bohnenberg . Wenn ſie
mit ihren Einkäufen wieder abfuhren : das gab wohl die erſte Ver —

anlaſſung zum Wörd⸗Zoll . Selbſtredend fuhren auch die Schiffleute
vom Nohl und Neuhauſen hinunter ; dagegen ſcheinen die von Rheinau
nie auf jenen Waſſern geduldet worden zu ſein .

Auch das Waſſer unterhalb des Rheinfalls bis nach Eglisau ,
ſo ruhig und ſanft es dahinzufließen ſcheint , iſt vielorts reißend und

bietet eine Anzahl nicht ungefährlicher Stellen , namentlich Strudel ,
die gekannt ſein müſſen . Es iſt wieder ein ganz anderes Waſſer , als

das obere — oberhalb der Rheinbrücke von Schaffhauſen , das ſchon
andere Fahrzeuge bedingt . Die ſchweren Lädinen und Halblädinen
waren hier nicht verwendbar ſondern nur ſchmale Waidlinges “ ) von

36 —48 Schuh Länge , von denen 2 —4 , gewöhnlich 3, durch Ketten

zu einem „ Gfährt “ neben einander gebunden und darüber die an den

Enden mit Hacken verſehenen Lagerhölzer oder „Leitern “ gelegt wurden .

Ein ſolches „ Gfährt “ war für 18 Faß Salz oder 42 Säcke Kernen

à %¼ oder 100 à 110 Zentner Kaufmannsgut beſtimmt . Zu ſeiner

Bedienung bedurfte es per Waidling einen Mann , zu welchen gewöhn —

lich noch ein „Schiffmeiſter “ hinzutrat . Es hatte dieſe Fahrart den

Vortheil , daß auch minder geübte Schiffleute daran Theil nehmen

konnten , wenn nur bei jedem Gefährte ein ganz guter Schiffer am

Steuerruder war . Das konnten die Schiffmeiſter zu Schaffhauſen ,

welche das „ obere Waſſer “ befuhren , ſelbſt am beſten beurtheilen ; ſie

ſahen daher wohl am erſten es ſelber ein, daß wenn die bei Schaff —

hauſen unterbrochene Schifffahrt des „oberen Waſſers “ auf dem „nie —
deren Waſſer “ beim Lauffen fortgeſetzt werden wolle , dies nur durch
die dort mit jenem Stromtheil bekannten Schiffer von Neuhauſen ,

Nohl , Rüdlingen und Eglisau geſchehen könne , ganz abgeſehen davon ,

daß nur auf dieſe Weiſe einem argen , ſtörenden und fortwährenden

Conflikt mit jenen vorgebeugt werden konnte . Sie nahmen deßhalb

gleich von Anfang an , als ſie einen Theil der Güter des Salzhofes

per Achſe durch „ Karrer “ nach dem Schlößchen Wörd in den Lauffen

führen und von dort per Schiff rheinabwärts ſpediren ließen , dazu die

Schiffer der genannten Orte am niedern Waſſer in Anſpruch . Die —
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ſelben bildeten Genoſſenſchaften und hafteten ſolidariſch für die über —

nommene Fracht . Ihrerſeits hafteten dem Frachtgeber die urſprünglich

drei ſpäter vier für das niedere Waſſer beſonders beſtellten Schiff⸗

meiſter ebenfalls ſolidariſch .
War indeſſen noch im 15 . Jahrhundert der Landtransport von

Schaffhauſen nach Lottſtetten durch Räuber gefährdet , ſo war es nicht
minder der auf dem niedern Waſſer . Dieſe Räuber waren die Grafen

von Sulz , die Grafen des Klettgau .

Dieſes damals herrſchende Raubſyſtem eines Theils des Adels

bewog die ſchwäbiſchen und fränkiſchen Städte , eine neue Vereinigung

zu ſchließen . Die vornehmſten Bundesmitglieder waren Nürnberg ,

Augsburg , Ulm , Schaffhauſen und Eßlingen . Mit dem Willen dieſer

Städte rüſtete Schaffhauſen . Die Zünfte wurden in Rotten getheilt

und jeder Rotte ein Führer gegeben ; auch Eidgenöſſiſche Söldner nahm

die Stadt in Dienſt , auch Hans Heggenzi mit 6 Pferden . Graf All —

wig von Balm aber hatte als Gehülfe der Grafen von Württemberg

Eßlingen Fehde erklärt . Da kam Befehl der Städte an Schaffhauſen ,

ihn hier zu ſchädigen . Er erhielt auch ſofort den Abſagebrief und

am 23 . September 1449 wurde nach tapferer Gegenwehr das Schloß

genommen , von der Beſatzung drei getödtet , die übrige gefangen , auch

die ſchöne Gräfin mit ihren Jungfrauen . Aber nicht nur wurde ſie

ſelbſt und ihre Damen , ſondern all ihr perſönliches Gut , Kleider ,

Koſtbarkeiten , u. ſ. w. geſchont ; ja eher wie eine Siegerin denn wie —

eine Beſiegte wurde ſie nach Schaffhauſen geführt und dort behandelt .

So haben die Gewalt , welcher Graben und Wälle , Mauern

und Thürme und eine zahlreiche , verwegene und wohlbewaffnete Be —

ſatzung nicht Stand zu halten vermochte , ein paar ſchöne Frauenaugen

leicht beſiegt , und beinahe um ihre Errungenſchaft gebracht . Fürſtlich

behandelte man die Gräfin in der Stadt . Der Bürgermeiſter und

ein Edelmann wurden ihr entgegengeſandt , ſie konnte wohnen , wo ſie
wollte und zwar auf Rechnung der Stadt . Es gefiel ihr auch ; ſie
blieb bis Neujahr und zeigte ſich oft und viel in Geſellſchaft , auf den

Straßen und in der Kirche . Sie hielt auch fortwährend offenes Haus
und Beſuche .

Der Befehl der Städte , die Burg zu zerſtören , brachte glück—
licher Weiſe die bethörten Herren und Herzen wieder zur Vernunft .
Die Burg wurde ausgebrannt und niedergeriſſen und nach Rheinau
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eine Beſatzung gelegt . Vorher hatte man jene ſorgfältig ausgeräumt .
Die Heiligthümer und Kirchenzierden wurden nach Schaffhauſen gebracht ,
ſo das „Küngeliglöggli “ ( Königin - ( Maria ) Glöcklein ) mit der Auf —
ſchrift „ Ave Maria gratia plena Dominus 7 XIV Jor “ , das ſeit
damals bis heute auf dem Fronwaagthurm hängt , früher nur bei

ganz feſtlichen Anläſſen z. B. der Wahl des Bürgermeiſters , oder dem

Richtgang eines zum Tode Verurtheilten , oder bei der Durchreiſe eines

gekrönten Hauptes geläutet wurde und das jetzt noch als Alarmſignal
dient bei Feuerausbruch . Bei der Räumung des Schloſſes wurden aber

auch vorgefunden : unläugbare Zeugniſſe dort gemachter Anſchläge gegen
die Städte , ſodann aber auch noch zahlreicher Raub . So Safran ,
auf dem Rhein weggenommen ; Güter , die dem Wirth zum Schlüſſel
in Schaffhauſen gehörten , Waaren von Straßburger und Ulmer Kauf —
leuten , Eidgenöſſiſche Wagen und anderes mehr . Sie wurden ihren
Eigenthümern zurückerſtattet . Die Gräfin mußte gegen ein Entgelt
auf einen Wiederaufbau des Schloſſes urkundlich verzichten . Als ſie
die Stadt verlafſen und die ihr erwieſene Freundlichkeit mit üblichem
Undank belohnt hatte , wollte einige Jahre ſpäter ihr majorenn gewordener
Enkel Rudolf das Schloß wieder aufbauen . Schon hatte er die Keller

wieder ausgegraben und fundamentirt , da , als er eben mit dem Hoch —
bau begann , ließ ihm nach kurzem Prozeß , geſtützt auf gedachten Ver⸗

gleich, Schaffhauſen ſeinen Bau wieder niederreißen ““) .
Obwohl nun die Schifffahrt frei war , wenigſtens vor Räubern

geſichert , hatte ſie wohl in der allernächſten Zeit ſich wenig entwickelt ,
weil der Verkehr um und mit Schaffhauſen überhaupt in ' s Stocken

gerieth durch eine große Anzahl Fehden , deren es in den nächſten
Jahrzehnten ausgeſetzt war und die theilweiſe gerade auch am Rhein —
fall , namentlich im und um das Schloß Lauffen ſich abſpielten .

Indeſſen finden wir ſchon 1486 eine Schifferordnung für die

„Schiffung das nieder Waſſer ab “, welche beſagt , daß die Schiffer
in Schaffhauſen „die Karrer , die in den Lauffen karren “ möglichſt

befördern ſollen ; daß wenn die zum Transporte übergebenen Waaren

14 —15 Gulden Fracht einbringen , die Schiffer ohne Weiteres die

Fahrt nach Baſel übernehmen ſollen . Die anvertrauten Waaren ſollen

ſie auf der Reiſe vor Näſſe ſchützen und die Zölle richtig entrichten ““) .

Dieſe Zölle waren denn von Anfang an bis zum Jahre 1839

die ſtete Plage der Schifffahrt und ſie ſind es wohl auch geweſen , die



den Landtransport neben der Schifffahrt nicht eingehen ließen , abgeſehen

von der größeren natürlichen Gefahr , welcher das Gut auf der Waſſer —

ſtraße ausgeſetzt war . Zu den Zöllen traten die Gebühren für Um⸗

ladung und Begleitung der Fracht oder bei der Bergfahrt des Reckens

der leeren oder beladenen Schiffe .

Schon in Rheinau begegnen wir einem Zoll für ein geladenes

Schiff , „ mit welcherlei Gut ' s oder Leuten es ſei , es gehe unter der

Brücke auf⸗ oder abwärts ““ ) ) . Ein noch im Kantons - Archiv Schaff⸗

hauſen vorhandener Rodel vom 17 . März 1670 , für einen Transport

von 100 Fäſſern Salz vom Lauffen nach Baſel weist für Hin - und

Rückfahrt außer den Zöllen zu Rheinau , Eglisau , Kaiſerſtuhl , Coblenz ,

Waldshut , Säckingen , Rheinfelden , Hauenſtein noch 40 weitere Aus⸗

gabepoſten aus , worunter namentlich die Löhne an die Schiffleute zu

Coblenz , vor Allem aber an die Lauffenknechte und Karrer zu Lauffen⸗

burg eine große Rolle ſpielen .
Die Fahrt nämlich von hier bis zum Einfluß der Aare , welcher

entlang man hinauf nach Brugg und von dort weiter in die Schweiz

per Schiff gelangte , führte etwa eine halbe Stunde oberhalb des Zu —

ſammenfluſſes , bei Coblenz ( Confluenz ) eine kleine Viertelſtunde ober⸗

halb des Einfluſſes der Wutach durch den Coblenzer - Lauffen .
Es iſt dies eine Stromſchnelle von etwa 3 —400 Meter Länge

mit einem Gefälle von 6 Schuh . Das auf dieſer Strecke ſehr felſige , 10 9

zerklüftete Flußbett wirbelt die durch Aufnahme der Thur und Glatt

und einer Anzahl anderer kleinerer Flüßchen und Bäche ſchon ganz ufen

bedeutende Waſſermaſſe des Rheins “s ) zu einer großen Zahl wild —

ſchäumender Strudel auf , ähnlich wie die Lächen bei Schaffhauſen ,

ſo daß es auch hier beſonderer Kunde des Waſſers bedarf , um durch —

zukommen . In den Stauden und Geſtrüppe oberhalb dieſes Lauffens ,

wo heute noch gegenüber dem Attikerhof das Schifferhaus ſteht , er —

warteten daher die Coblenzer „ Ständeler “ , eine ebenfalls in solidum

haftende Geſellſchaft von ca . 50 Schiffleuten , die ankommenden Schiffe ,

um ſie entweder in ihre ganz ſchmalen Waidlinge umzuladen , oder

wenigſtens die fremden Waidlinge hindurch zu ſteuern .

Auch dieſe Coblenzer Schiffleute ſtanden ſeit alter Zeit in Ver⸗

tragsverhältniſſen mit den Schiffmeiſtern von Schaffhauſen , nach welchen

ſie von dieſen jeweils durch einen vorausgeſchickten Waidling von der 0

bevorſtehenden Ankunft von „ Gefährten “ prevenirt werden mußten , ˖



damit ſie mit ihren Waidlingen bereit ſeien , das Gut umzuladen und
es bis Coblenz oder weiter zu führen ; oder aber gegen 12 Kreuzer
Entſchädigung per Fahrzeug einen Steuermann für den gefährlichen
Durchpaß zu ſtellen . Wurden die Schiffe umgeladen , ſo hatten die

Coblenzer die weitere Pflicht , die „ leeren “ Schiffe mit ihren Roſſen
den Schaffhauſern auf Verlangen bis in den Schaffhauſer Lauffen zu
führeu , ſofern der Waſſerſtand es erlaubte ; ſonſt bis nach Zurzach ;
in jedem Falle den Coblenzer Lauffen hinauf ““) .

Die nach Baſel beſtimmten „ Gefährte “ mit ſammt den Schiffen
mußten unter allen Umſtänden aus - und eingeladen werden bei dem

großen Lauffen in Lauffenburg , der zwar nicht ein eigentlicher
Waſſerfall , wohl aber eine Stromſchnelle bildet , die der Stromverengung
und des heftigen Anpralles des Waſſers auf die großen Felſen wegen
unſchiffbar iſt e) . Deshalb beſtand in Lauffenburg ſeit alter Zeit
die Zünfte der „ Karrer “ und „Löffen⸗ “ oder „Lauffen - Knechte“, die
das Anfahren am „Gieſen “ , das Umladen , das Herablaſſen der
leeren Schiffe , ſo wie deren Weiterführung beſorgten 1»%9. Auch mit

dieſen ſowie mit der großen „Rheingenoſſenſchaft “ in Rheinfelden 10²)
ſtanden die Schiffmeiſter Schaffhauſens in Vertragsverhältniß und

zwar ganz ähnlich demjenigen der Coblenzer Stäudelern .

Auf dieſe Weiſe war es den Schaffhauſer Schiffmeiſtern möglich
nach Belieben mit eigenem Gefähr und eigenen Leuten die Waaren

vom Rheinfall bis Baſel zu führen oder aber nur bis Coblenz und

Lauffenburg .
Die Gebühren und Zölle blieben Jahrhunderte lang faſt dieſelben .

Wurde irgend eine Anſtrengung zu deren Erhoͤhung gemacht , ſo gab
es ſofort diplomatiſche Unterhandlungen , Vorſtellungen , Vergleiche ,
wie denn die Archive von ſolchen angefüllt ſind . Immerhin ganz

allmählig ſtiegen ſämmtliche Gebühren 103).
Als Anfangs des 17 . Jahrhunderts der Handel von Schaffhauſen

rheinabwärts raſch einen nicht geahnten Aufſchwuug nahm , verlangten
die Schiffer von Eglisau , ihre und die nach Zürich beſtimmten Waaren

frei abführen zu dürfen , d. h. ohne Entgeld an die Schiffmeiſter zu

Schaffhauſen , welches Begehren die Regierung von Zürich unterſtützte
mit dem Androhen , daß man ſonſt den Stappelplatz Schaffhauſen um —

gehen und die nach Zürich beſtimmte Waare von der zürcheriſchen
Stadt Stein direct per Achſe nach Ellikon am Thurausfluß und von
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dort per Rhein weiterführen werde . Wiederholt wurde ſpäter von

Zürich dieſe Drohung gebraucht , ja auch zeitweiſe verwirklicht und

Schaffhauſen ſtets damit nachgiebig gemacht . Anno 1702 kam zwar

in Marthalen ein förmlicher Vertrag hiewegen zu Stande zwiſchen

Schaffhauſen und Zürich , wornach letzteres verſprach , Anſtalt zu treffen ,

„ daß mit aller fremden und für Fremde beſtimmten Waare und Gütern

der Elliker⸗Weg nicht mehr gebraucht werden ſoll und ferner zu wirk⸗

licher Beſcheinigung freundnachbarlichen Benehmens mit ihren eigenen

Gütern und Salzfuhren , dieſen Ellikerweg auf das allerbeſcheidentlichſte

und ſo ſparſam zu brauchen , daß ein löbl . Stand Schaffhauſen daran

jederzeit alles ſattſame Vergnügen haben möge “ .

Mit dem Vergnügen war es jedoch nicht weit her. Von 1710

ab fortwährend bis in dieſes Jahrhundert mußten jedes Jahr faſt neue

Vorſtellungen und Reklamationen gemacht werden . So ſchreiben 1714

Klein⸗ und Großräthe „ſehr beweglich an Zürich “ wegen der Steiner

Niederlag und des Ellikerweges ; und dies noch oft in ſpäteren Jahren .

Dem böſen Etzweiler in Stein „zuwider “ , „ der aus lauter Eigennutz

die Waaren über Ellikon ſpedire “, anerbot der ſchaffhauſeriſche „Hof —

zolls⸗Adminiſtrator “ den Kaufleuten in Zürich , die Waare ſo billig

über Schaffhauſen dorthin zu ſpediren , wie Etzweiler über Ellikon ;

aber ohne durchſchlagenden Erfolg . Namentlich während der Zurzacher

Meſſe blieb die Konkurrenz dieſes Ellikerweges verſpürbar , ſo daß die

Schiffmeiſter ſtets ein Lamento erhoben und den Rath in Aufregung

verſetzten . „ Es hat aber Zürich bald das Quantum der Waare ge⸗

ring gemacht , bald anderer Entſchuldigung ſich bedient ; wenigſtens hat

Schaffhauſen zu der zum Oefteren verſprochenen Remedur niemalen

gelangen können “ 105).

Wie oben erwähnt , übte Zürich mit ſeiner Drohung bezüglich
des Ellikerweges ſtets einen Druck auf Schaffhauſen aus zu Gunſten
der Eglisauer Schiffleute , welcher ſchließlich zu dem Reſultate führte ,

daß ein Vertrag vereinbart wurde , wonach die Schifffahr auf dem

niedern Waſſer nur ausgeübt werden dürfe von den Neuhauſern ,

Nohlern , Rüdlingern und Eglisauern und zwar in einer Kehrordnung ,

nach welcher die Neuhauſer 5 ( ſpäter 2) , die Nohler 5 ( ſpäter 4) , die

Rüdlinger 2 und die Eglisauer 16 „ Gefährte “ zu ſtellen berechtigt
und verpflichtet waren . Jede Geſellſchaft haftete ſolidariſch für das

anvertraute Gut und hatte überdies den Schiffmeiſtern Bürgſchaft zu



ſtellen ; auch wenn ſie eigene Waare und für eigene Leute (Züricher⸗bürger abführten , eine kleine , vom Rathe feſtgeſtellte Gebühr an die
Schiffermeiſter zu entrichten .

Viel Hader verurſachten die Schifflöhne . Wegen der Konkurrenzdes Landtransportes mußten trotz der vielen Zölle und Gebühren die
Frachtſätze nieder gehalten werden und damit die Schifflöhne . Von
1601 ab bis 1837 erhoben die Eglisauer Schiffleute ſtets Reklama⸗
tionen , bald wegen der Höhe des Lohnes , bald wegen der Münze , in
der ſie ausbezahlt wurden , bald wegen der Kehrordnung u. ſ. w. und
mehrmals benützten ſie geeignete Momente zu einem förmlichen Streik .
So 1763 , 1767 , 1793 . Jedesmal erreichten ſie etwbas . So 1793wo enorm viel Korn zu transportiren war , eine Erhöhung des Lohnes
um 2, 3 und 4 Kr . für ein Sack Frucht nach beziehungweiſe Eglisau ,
Kaiſerſtuhl , Koblenz 105).

Armſelig genug war freilich ihr Lohn ; er kam auf etwa 2 fl .
bis Eglisau und auf 3 à 4 fl. bis beziehungsweiſe Kaiſerſtuhl und
Koblenz . Die Eglisauer fuhren gewöhnlich des Morgens um 2 oder
3 Uhr von Hauſe ab und kamen . etwa 8 —9 Uhr in Wörd an , wo
ſie luden und Mittags zurückfuhren , um Nachts zu Hauſe zu über⸗

nachten . Den folgenden Morgen auch wieder vor Tag ſetzten ſie die
Fahrt fort auf den Koblenzer Lauffen , wo ſie gewöhnlich um 8 Uhr
des Morgens ankamen , dort ausluden und gleichen Tages wieder nach
Hauſe zurückkehrten . Die oberen Schiffleute fuhren ebenfalls etwa
8 Uhr früh auf dem Koblenzer Lauffen an , konnten aber gleichen
Tages nur bis Kaiſerſtuhl und Eglisau zurück , mußten alſo dort über⸗
nachten . Gleichwohl ſcheinen ſie nie die Unzufriedenheit der Eglisauer
getheilt zu haben .

In den zwanziger Jahren dieſes Jahrhunderts fingen auch die
Schiffmeiſter an zu klagen . Ihre Sinecure fing an etwas magerer
zu werden . Die Poſt und die Eilfuhren hatten den unzuverläßigen
und unregelmäßigen Fahrten auf dem Niederwaſſer , wo man nicht
einmal ein Wochenſchiff kannte , die Kaufmannswaare und die Kauf⸗
mannsleute entzogen . Nur 96 Centner ſolcher Güter wurden im
Jahr 1822 , anno 1824 nur 36 Centner auf dem niedern Waſſer
hinabſpedirt . Aber Salz und Frucht , das waren noch bedeutende
Frachten, ſie hatten ſtets alles andere Gut ſo ſehr überwogen , daß

3
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man die Schaffhauſer Schiffer gewöhnlich nur als Salz⸗ oder Frucht⸗

ſchiffe kannte .

Um davon einen Begriff zu haben müſſen wir einen Blick werfen

und zurückkommen auf den Güterverkehr Schaffhauſens überhaupt . Auf

den gewaltigen Salzverkehr Schaffhauſens iſt oben ſchon hinge⸗

wieſen worden und auf die Verträge Schaffhauſens mit den Chur⸗

bayeriſchen Salinen zu Hall , nach welchen dieſe alles Salz für die

deutſche Schweiz und die Baar nach Schaffhauſen lieferten und die

Lieferungsverträge nur mit dieſem abſchloß . Von dieſem Salz kam

ein großer Theil zu Waſſer hier an , ein anderer per Achſe . Ein Salz⸗

wagen hatte gewöhnlich 18 Fäſſer à 5½ —6 Ctr . geladen ; ſechs in

der Länge , ſechs in die Quere und auf die Trennungseinſchnitte in

der Längeladung waren wieder vier und auf dieſe vier die letzten zwei ge—

beigt ; alles mit einer Kette überſpannen . — Gerade eine ſolche Ladung

machte aber auch die Ladung eines „ Gefährtes “ in Lauffen aus . Des⸗

halb war es vor Allem das Salz , welches auf den Schaffhauſer

Schiffen ſeit dem 16 . und 17 . Jahrhundert von Schaffhauſen nach

Eglisau , auch nach Koblenz , Lauffenburg und bis Baſel auf dem

Rhein hinunter ſchwamm . Um einen Begriff des Umfangs dieſer

Spedition zu geben , ſei hier erwähnt , daß beiſpielsweiſe auf dem

Niederwaſſer nach Eglisau und Koblenz befördert wurden :

anno 1763 : Nach Eglisau 2634

„ Koblenz 2721

anno 1777 : Nach Eglisau 3653 —

‚

cr5355 Fäſſer Salz .

„ Koblenz 9160
12,813 Fäſſer Salz .

anno 1786 : Nach Eglisau 4363

„ Koblenz24343

Faß zu 5 ½ bis 6 Centner .

Aber auch der Kornhandel Schaffhauſens war ein bedeutender

geworden ; auch er benützte das „niedere Waſſer “ , zumal er die Ver —

günſtigung hatte , ſelbſt die Schiffleute beſtellen zu können gegen eine

Gebühr an den Schiffmeiſter . Wir finden z. B. 1811 noch verzeichnet

als ab Lauffen ſpedirt : 25,808 Säcke Korn , dazu 12,000 Fäſſer Salz

und 415 Fäſſer Reis 106). Noch in den Jahren 1836 —45 giengen im

Kornhaus der Stadt Schaffhauſen jährlich 17 à 20,000 Malter

deutſche Frucht ein , welche alle wieder per Waſſer weiter gieng ;

noch 1851 im Ganzen 38,119 Malter , welche einen Erlös repräſen⸗

28,706 Fäſſer Salz , das



tirten von fl. 485,136 . — oder ca . eine Million Franken 107). Von
Kaufmannsgütern wurden noch in der zweiten Hälfte des vorigen Jahr⸗
hunderts durchſchnittlich 2500 Centner im Jahr auf dem Waſſer weiter
ſpedirt .

Per Achſe mögen per Jahr mindeſtens 50 à 60,000 Centner
Kaufmannsgüter durch - und wegſpedirt worden ſein 1070.

Warum bei dieſem für frühere Zeit ſo gewaltigen Verkehr —
denn derſelbe hat jedenfalls ſchon hundert und zweihundert Jahre früher
mindeſtens im gleichen Umfange beſtanden — Schaffhauſen nicht mehr
zu einer Handelsſtadt emporblühte , daran war wohl wieder zunächſt
ſeine natürliche Lage ſchuld , die es den Gütern leicht machte , wegzu —
kommen , aber ein Anfahren vom Niederrhein per Waſſer verunmög —
lichte ; die leichte Art des Gelderwerbes durch den Weinhandel und
die Spedition der Frachtgüter ; die vielen Aemter und Aemtlein mochten
auch träge gemacht haben ; aber die Haupturſache war dieſelbe wie bei
Konſtanz . Faſt gleichzeitig nämlich mit der Entdeckung Amerika ' s
war auch die Gotthardſtraße eröffnet worden . Da gelang es Zürich ,
den Austauſch der Waaren des Südens und des Nordens an ſich zu
ziehen und ſich zur Handelsempore der Schweiz und des benachbarten
Schwabens aufzuſchwingen , die alle andern in der Nähe liegenden
Handelsſtädte weit überſtrahlte und mit Recht an ihre Thore ſchreiben
konnte : „ Nobile Turegum multarum copia rerum “ 108).

Die Entdeckung Amerika ' s hatte aber auch eine auf dem Ober⸗
Rhein und ſpeziell in Schaffhauſen auf dem obern und niedern Waſſer
ſehr ſpürbare Folge ; natürlich nicht ſofort , aber ſchon nach einem
Jahrhundert .

Der gewaltige Aufſchwung nämlich des Schiffsbaues in Holland
hatte zur Folge

Die FIlötzerei

vom Bodenſee bis nach Holland . Wenn man die Zahl der Flötze
liest , welche nur auf der Strecke Konſtanz⸗Baſel durch Jahrhunderte
bis heute herunter ſchwammen , ſo ſollte man glauben , der Bregenzer
Wald wäre ſchon längſt entholzt . Allerdings für „ Schnittwaaren “
hatte die Flötzerei auf dem oberen Waſſer ſchon längſt beſtanden ; aber
daß ganz rohe Baumſtämme herunterkamen , das geſchah in Schaff —
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hauſen erſt ſeit dem 15 . und 16 . Jahrhundert , erſt ſeit die Schiff⸗

barkeit des niederen Waſſers kundig wurde . So bedeutend wurde aber

dieſe Flötzerei , daß ſchon im Jahr 1609 eine Geſellſchaft bel —

giſcher Handelsleute ſich anbot , die Rheinfälle bei Schaff —

hauſen , Lauffenburg und Beuggen auf eigene Koſten zu

ſprengen , um vom Bodenſee bis zum Meere eine unge⸗

hemmte Schiffahrt herzuſtellen . Bezüglich der beiden letzteren

Stromſchnellen tauchte das Projekt im Jahre 1827 durch die Holz⸗

händler Groß in Säckingen und 1833 durch eine Holzhandlungs⸗

geſellſchaft in Schiltach wieder auf . 1839 veröffentlichte ein ſchaffhau⸗

ſeriſcher Ingenieur , Meyer in St . Gallen , ein natürlicher Neffe

J . v. Müller ' s , Pläne , um durch Anlegung eines Tunnels mit 10

Schleußen und einem Koſtenaufwand von fl. 817,000 unter dem Schloß

Lauffen hindurch den Rheinfall ſchiffbar zu machen . Allein keines

der Projekte erhielt je irgend eine greifbare Geſtalt . Immerhin ge⸗

lang es 1850 , den Bundesrath und die großherzoglich badiſche Re⸗

gierung für das erſtere ſo weit zu intereſſiren , daß er eine Unterſuchung

des Rheinbettes von Konſtanz bis Baſel anſtellen ließ , deren Ergeb⸗

niß war , daß der Rhein auf dieſer Strecke allerdings flotzbar ge⸗

macht werden könnte . Allein auf die Vorſtellungen der Lauffenburger

Knechte und der Rheingenoſſenſchaft wurde gefunden , daß gegenüber

ihren Berechtigungen , die gegenüberſtehenden unbedeutenden volkswirth⸗

ſchaftlichen Intereſſen „die mit unverhältnißmäßigem Koſtenaufwand

verbundene Beſeitigung der Hinderniſſe der Schifffahrt und Flötzerei

nicht rechtfertigen “. Dazu bemerkt der Regiſtrator der Direction der

badiſchen Verkehrsanſtalt , Herr J . Vetter in Karlsruhe , in ſeinem

1864 , alſo lange vor der heutigen Rheinfallfrage , erſchienenen Buche

über Schifffahrt , Flötzerei und Schifferei auf dem Oberrhein : „ In

neuerer Zeit giebt ſich das löbliche Beſtreben — unterſtützt von Fürſt

und Regierung — kund , die noch vorhandenen Denkmale unſerer Vor⸗

fahren , oft mit bedeutendem Koſtenaufwand zu erhalten , während

hier eine der erhabenſten Naturſchönheiten , die

Fremde aus fernſten Gegenden anzieht , der Zer⸗

ſtörung anheim , dem Materialismus zum Opfer

fallen ſoll ! Dieſer Umſtand allein ſollte den

Gedanken an Verwirklichung ferne halten “ 1 ) .

Auf Wagen wurde das Flotzholz vom Steckenplatz oberhalb des



Salzhofes , wo es aufgelöst wurde , nach dem Wörd geführt und dort
wieder zuſammengebunden . Das Führen der Flötze von Schaffhauſen
bis Lauffenburg ſtand Jedermann frei ; ſo auch das Abbinden und

Wiederzuſammenfügen und die Fuhr derſelben von Fiſcherhäuſern nach
dem Lauffen . Es ſcheint auch keine Flötzerordnung beſtanden zu haben ;
vielleicht wurde wohl ſtillſchweigend die „ Allgemeine Flotzkehrordnung
der Rheingenoſſenſchaft “ beobachtet und als Regel anerkannt . Dieſelbe
unterſchied und unterſcheidet heute noch : Bauholz - , Dielen - , Brenn⸗

holz⸗, Eichen - Flötze .

Bauholz⸗Flötze ſollen 18 —22 Fuß breit ſein und ein Stück

Bauholz nicht über 60 —70 Fuß in die Länge und nicht über 14 Zoll
im Durchſchnitt meſſen ; Diele Flötze ſollen 28 —34 Dielenbäume halten ;
Brennholz ſoll im Waſſer nicht tiefer als zwei Schuh gehen ; Eichen⸗
flötze ſtehen außerhalb der Regeln , weil ſie derart gefährlich ſind , „ daß
ſo wie ſo Jeder auf ſeine eigene Lebensſicherheit bei denſelben Bedacht
nehmen wird . “ —

Mit der Flötzerei war meiſt Holzhandel verbunden ; die Schiff —
meiſter wurden Holzhändler . Es läßt ſich deshalb nicht ermitteln ,
wie viele Flötze ab Schaffhauſen , beziehungsweiſe Lauffen per Jahr
abgiengen ; allein es iſt anzunehmen , daß beiſpielsweiſe von den

20,618 Schweizeriſchen Flötzen , welche in den Jahren 1852 —1859

bei Lauffenburg paſſirten , ein guter Theil von Schaffhauſen her —
gekommen ſei . Es wurden Lieferungsverträge mit verſchiedenen Häu⸗
ſern abgeſchloſſen , worunter ſolche , die einzeln die Lieferung von 120

und mehr Flötzen ausbedungen ; oder die von 20,000 Stück Bretter ;
11,000 Cubikfuß Langholz ; 5000 Brettern u. ſ. w. alles im ſelben

Jahre 110). Es müſſen alſo verſchiedene Hundert Flötze im Jahr das

Waſſer ab gegangen ſein , zumal als wegen des Fiſchfanges nur

Dienſtag und Mittwoch Holz durch den Lauffenburger Lauffen gelaſſen
wurde . —

Nehmen wir alſo die vielen Salz - und Fruchtſchiffe ,
die Flötze , die Kähne der Fiſcher , die Frachten mit Kauf —
mannswaaren , die vielen dazu nöthigen Fuhrwerke , die

alle im Lauffen beim Schlößchen Wörd an - und abfuhren
zuſammen in Betracht , ſo ſehen wir dort den Rhein hin⸗
unter ein reiches , reges Leben ; wir fühlen dort den

Puls ſchlagen des ganzen Schaffhauſeriſchen Waaren⸗

verkehrs .
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Dantönten auf einmal ſchrille Pfiffe oben auf der

Höhe drüben bei Dachſen und hüben bei Neuhauſen

und der ganze große , gewaltige Verkehr im Lauffen

war wie weggeblaſen . Der Locomotivpführer ſah ſpot⸗

tend auf die leer abziehenden Schiffmeiſter und Karrer

herunter .

Schon ſeit April 1825 hatte das Dampfboot die übrige Schiff —

fahrt auf dem oberen Waſſer allmälig verdrängt ! ! ) ; ſeit 1857 hatte

die „Rheinfallbahn “ Schaffhauſen - Winterthur und ſeit 1863 die badiſche

Bahn Konſtanz⸗Schaffhauſen - Baſel die Schifffahrt und Flötzerei auf

dem niederen Waſſer völlig aufgehoben und mit ihr das Salzhaus ,

den Güterhof , den Bretterhof , das Kornhaus und die großen Ulmer —

Güterwagen .
Stille war ' s geworden in den einſt belebten Straßen der Stadt ,

ſtille am Geſtade des donnernden „Lauffen “.

Der Verſonen - Verlehr .

Aber ſtille iſt es glücklicherweiſe nicht geblieben ; nein viel leben⸗

diger iſt es geworden . Statt Haufen todter Waare brachte und bringt
das Dampfroß tauſende von lebenden Menſchen oller Länder , Sprachen
und Raçen ; an die Stelle des Waarenverkehrs iſt ein

großer Perſonenverkehr getreten . Und wieder fühlt man deſſen

Pulsſchlag drunten am Lauffen ; wieder drängt es dorthin ; aber glück⸗

licherweiſe nicht um ſofort weiter zu eilen , ſondern um betrachtend ,

ruhend und ſtaunend ſtille zu ſtehen !

Nicht daß Schaffhauſen in früherer Zeit ohne allen Fremden⸗

verkehr geweſen wäre ; es kannte ihn wie das übrige Deutſchland .

Bekanntlich reisten Griechen und Römer nicht , außer Feldherren ,
Soldaten , Forſcher , vornehme und reiche Verbannte , die weit herum
Bekannte hatten , und Potentaten . Ganz natürlich ; den Anderen fehlte
die Verkehrsgelegenheit , Kenntniß von Ländern , Völkern und Sprachen .
Auch war es in Griechenland und Italien , in Athen und Rom zur

Zeit der Blüthe dieſer Völker ſchöner als wo anders ; es iſt deßhalb
erklärlich , daß kein beſonderer Drang ſich kund gab, von der griechiſchen
und italieniſchen Küſte nach Spanien , Gallien und Germanien zu reiſen ,
ohne daß man durchaus den Mangel an Schönheitsſinn hiefür ver⸗

antwortlich machen müßte .



33

Die erſten Reiſenden in modernem Sinne waren die Pilger
nach dem heil . Grabe , die Kreuzfahrer . Es geht den Völkern wie den

Menſchen : Die Noth lehrt beten . Der ſittliche Zerfall Rom' s , die

Seelennoth , welche daraus folgte , hatte das Chriſtenthum zur Herr —
ſchaft gebracht . In Mittel - und Nordeuropa war es jedoch nicht vor

den erſten Jahrhunderten des Mittelalters in die großen Maſſen der

Völker eingedrungen ; natürlich erſt in Geſtalt der kirchlichen Legende
und Dogmatik . Der „ Heiland “ , ſein Leiden und ſein Tod zog die

Blicke der Maſſen auf ſich ; die Juden und Türken wurden der Gegen —
ſtand des Haſſes und der Verachtung . Dieſer Stimmung bemächtigte
ſich die Kirche ; ſie ſammelte durch feurige Prediger die frommen Pilger

zu gewaltigen Schaaren , mehrte dadurch ihr eigenes Anſehen und ihre
Gewalt und durch Erſchleichung und Erpreſſung von Spenden und

Vermächtniſſen der Wallfahrer und ihrer Angehörigen ihre Kaſſe . Nicht
blos der fromme Beter , wen ſonſt ſein Gewiſſen drückte oder Schulden
oder Strafurtheile , oder Knechtſchaft ; wer Ruhm und Abenteuer ſuchte ,
wer ſein Glück von Aſien hoffte , er zog mit ; — und last not least

—auch viele fromme Frauen und Jungfrauen , ja ganze Familien
mit Weib und Kind . Ueber 1½ Millionen Menſchen rechnet man

ſeien von 1096 —1189 nach dem heil . Lande gewandert .

Wenn irgendwo die religiöſe Stimmung im Volke Wurzel gefaßt

hatte , ſo war es am Bodenſee und am Oberrhein . Abt Gerhard von

Allerheiligen in Schaffhauſen trug im erſten Kreuzzug das Banner

voran bei der Erſtürmung Jeruſalems ; er wurde der erſte Wächter
des heiligen Grabes , prior sancti sepulchri , und zählte als ſolcher

zu den Großen des Königreichs . Schaffhauſen wurde dadurch ein

bekannter Name in Jeruſalem119 .

Bernhard von Clairvaux predigte den ſogenannten zweiten Kreuz —

zug Dienſtag und Mittwoch den 10 . und 11 . Dezember 1147 in der

Münſterkirche hier , die zum Erdrücken voll war , und that dort Wunder ! ! “ ) .

Schaffhauſen ſah alſo ſicher auch Kreuzfahrer durch ſeine Straßen

ziehen ; ihnen verdankt wohl auch die Elenden - ( Fremden - ) Herberge und

das Sonderſiechenhaus ſeine Entſtehung . Aber an den Rheinfall kamen

dieſe Wanderer noch nicht , aus dem oben entwickelten Grunde , weil

dort keine Heerſtraßen hin und vorüberführten . Erſt als im ſpäteren
Mittelalter der zunehmende große Verkehr im Salzhaus zur Eröffnung
der Schifffahrt auf dem niederen Waſſer führte , da wurde dieſes auch



— 46

von Reiſenden belebt ; nicht aber von Kreuz - ſondern zumeiſt von

„ Meßfahrern “ der Zurzacher Meſſe . Zwar verdankt auch dieſe

ihre Entſtehung den Wallfahrern , welche zu Pfingſten zum Grabe der

heil . Verena dorthin pilgerten , allein zur Zeit als unſere Schifffahrt
oben im Lauffen eröffnet wurde , 14 . und 15 . Jahrhundert , da waren

es ſchon die Kaufleute und Krämer , namentlich die Gerber und Leder —

händler , auch die Schaffhauſens , welche auf die am für
14 Tage eröffnete Zurzacher Meſſe zogen .

Für den Transport der Perſonen wurden ſtets nur zwei Waid⸗

linge zu einem Gefährt zuſammengebunden und Sitzbretter querüber

gelegt . Ein ſolches Gefährt faßte 30 —40 Perſonen , von denen jede
24 Kreuzer Fahrgeld für die Strecke Lauffen⸗Zurzach bezahlteln “) .

Wieder ſpäter brachten auch der Poſt - und Eilwagen Reiſende
nach Schaffhauſen . Es erhielt aber erſt in ganz ſpäter Zeit dieſer

Perſonenverkehr einige Regelmäßigkeit ; und erſt ſeit den dreißiger

Jahren dieſes Jahrhunderts größere Bedeutung . Natürlich . Bis dahin
waren Straßen und Fuhrwerke ſchlecht ; mitunter kaum paſſirbar ;

zwei bis drei Pferde konnten höchſtens 25 Centner weiter ſchaffen ;
die Wagen mußten ſchwer ſein und ohne Federn , ſo daß gewöhnlich
nur die Frauen fuhren ; die Männer ritten meiſtens . Auch für die

Unterkunft beſtunden bis in ' s ſiebzehnte und achtzehnte Jahrhundert

wenig freundliche Herbergen . „ Niemand grüßte den Ankommenden .

Die Frage nach dem Stall wurde mit einer Handbewegung beantwortet .

Er ſpeiste mit der Wirthsfamilie und deren Geſinde , wann es dieſer
beliebte und mußte auch um die Zeit zu Bette gehen , wann ſie ſich

zur Ruhe zu legen pflegte . Die Leintücher waren vielleicht vor ſechs
Monaten zuletzt gewaſchen worden “ 11) . In Zürich mußte der Gaſt

ſofort nach dem Eſſen das Meſſer wieder abgeben !

Noch im vorigen Jahrhundert waren die links - und rechts —
rheiniſchen Straßen zwiſchen Schaffhauſen und Baſel ſehr ſchlecht .
Von Baſel aufwärts war auf dem rechten Rheinufer nur die Straße
bis Rheinfelden als Landſtraße benützbar , dagegen gieng eine Haupt —
ſtraße auf der linken Seite bis Großlauffenburg . Von da zog der

Verkehr ausſchließlich auf der rechten Seite bis Coblenz , dann wieder

links bis Kaiſerſtuhl . Auf der rechten Seite war die Straße von

Waldshut bis Schaffhauſen und Conſtanz zwar Hauptverbindungsweg ,
allein zeitweiſe namentlich die Strecke Oberlauchringen und Schaff —



hauſen kaum benützbar , ſo daß die im Jahre 1780 errichtete Land —

kutſche, welche alle 14 Tage von Conſtanz nach Baſel und zurückfuhr ,
oft acht Tage und mehr für Hin⸗ und Rückreiſe verwenden mußte ! ! 3) .

Im Uebrigen erfreute ſich ſonſt Schaffhauſen verhältnißmäßig
ſehr früh guter Poſtverbindung , namentlich ſo weit es die Briefpoſt
betraf . Dieſe war urſprünglich ebenfalls beritten . Noch lebt in Schaff⸗
hauſen zur Zeit , wo dieſe Zeilen niedergeſchrieben werden , der letzte
reitende Bote , der die Briefpoſt von Singen nach Schaffhauſen brachte
und der in des Morgens Frühe beim Schwabenthor durch Läuten den

Wächter zum Oeffnen des Thores weckte . Schon im 15 . Jahrhundert
hatte St . Gallen einen Botenritt über Lindau , Ravensburg , Ulm nach
Nürnberg eingerichtet , einen „ Ordinari “ im Mantel mit den Stadt⸗

farben und Wappenſchild , den auch Schaffhauſen benützte .
Im 17 . Jahrhundert entwickelte aber der Bürger Klingenfuß

von Schaffhauſen eine für das ganze ſchweizeriſche Poſtweſen wichtige ,
ſehr bedeutende Thätigkeit . Er beſorgte für die Kaufleute von Baſel
und Schaffhauſen einen Botenritt nach St . Gallen ; ſodann organiſirte
er auf eigene Koſten eine Fuhrſtation , von welcher alle Durchreiſenden
nach Baſel , Solothurn , Bern , Luzern , Lauſanne , Genf weiter befördert
wurden ; er verwandelte dieſelbe nach einigen Jahren in ein förmliches

Poſtfuhrweſen , und erhielt endlich letzteres von der Thurn und Tapiſchen
Poſtverwaltung als Erblehen10 ) . Klingenfuß war aber auch ſehr be⸗

freundet mit der Familie Fiſcher , welche 1675 das ganze Poſtweſen
in der Republik Bern von dieſer als Erblehen erhalten hatte und die,
in Verbindung mit e e einen wöchentlich zweimaligen Poſtkurs
von Genf über Bern , Aarau , Lenzburg und Baden nach Schaffhauſen
leitete und mit Hülfe der Thurn und Taxiſchen Züricherpoſtverwaltung
das St . Galler - Nürnberger „ Ordinari “ ſchließlich untergrub ! n! ) ) .

Den eigentlichen Poſtwagen treffen wir bei uns im 18 . Jahr⸗
hundert , verhältnißmäßig ſehr früh an 1) . Schon 1705 gieng eine

Privat⸗Landkutſche von Stuttgart über Tübingen , Tuttlingen nach

Schaffhauſen ; 1709 wurde es ein förmlicher Poſtwagenkurs . Seit
1710 fuhr ein württembergiſcher Poſtwagen von Ulm über Stockach
und Engen nach Schaffhauſen . Doch erſt Ende des Jahrhuünderts
und Anfang des jetzigen bildete ſich das eigentliche Poſtweſen aus .

Schon 1775 fuhren auf der eben erwähnten Straße neben den Land —

kutſchen Thurn und Taxpiſche Geſchwindkutſchen . Auch für die Güter



entſtanden Anfangs dieſes Jahrhunderts regelmäßige Eilfuhren , nament⸗

lich die von Hummel in Diersheim , der mit hunderten von Pferden

Tag und Nacht Fuhren zu 100 Centnern von Straßburg nach dem

Bodenſee und umgekehrt beförderte . Im Poſtwagen kam 1797 Göthe

von Tübingen in Schaffhauſen an , wobei er allerdings die Bemerkung

machte : „ Wo man aus dem Württembergiſchen kömmt , hören die

guten Wege auf “. Bei der Wegfahrt gefiel ihm die Straße Schaff —

hauſen⸗Eglisau freilich ſchon beſſer , zumal als an letzterem Orte hübſche

kleine Mädchen das Weggeld einzogen . Der helvetiſche Kalender von

1791 enthält ſchon ein Verzeichniß von vollen vier Seiten der Poſten

und Poſtkurſe , welche zu Schaffhauſen ankommen und abgehen ; einen

förmlichen großen Fahrtenplan für Brief⸗ und Perſonenpoſt 118).

Mit Zürich beſtand ein ſehr lebhafter Verkehr über Eglisau und

ſeit 1840 auch über Andelfingen und Winterthur , Briefboten , Per⸗

ſonenwagen , Meſſagerie , ( Packwagen ) — Alles war eingerichtett20 u. 1206).

Auch dieſen Verkehr , welcher den hinter den Vorhängen und

Jalouſien verborgenen ſchönen Inſaßen der Erker viel Unterhaltung

bot , der mit Poſthorn und Pferdegetrampel12 ! ) die Gaſſen belebte,
hat die Eiſenbahn bis auf wenige Rudra aufgeboben . Die Züge

bringen heute die Menſchen ; nach dem Bahnhof ſind heute die Augen

gerichtet der Neugirde wie der „Fremdeninduſtrie “ .

So ſehr hat nämlich der Dampf alle Verhältniſſe um —

gewandelt , daß heute der Perſonenverkehr weit wichtiger

für das allgemeine Ganze iſt als der Waarenverkehr . Der
ganze Tranſit des letzteren iſt vollſtändig werthlos geworden ; er be⸗
ſchäftigt , ſo gewaltig er auch werden mag , keine Hände mehr , vielleicht
kaum für ein par Minuten einige Schalter ; nur der Zoll vermag

noch einen Theil in den Lagerhäuſern aufzuhalten ; aber einen ver —

ſchwindend kleinen , der wiederum nur die Bahn beſchäftigt . Die „Tranſit⸗

Spedition “ iſt im Weſentlichen ein Austauſch von Frachtbriefen und

Zollquittungen , ſonſt giebt ſie höchſtens Anlaß , „ einen langen Zug “ zu

beſtaunen . Durch die kleinſten und unbedeutendſten Dörfer fährt heute

oft Jahr aus und ein der größte Waarenverkehr der Welt , ohne daß

dies für dieſelben irgend welche Bedeutung hätte , oder ſie es nur

wüßten . Ihn à tout prix anziehen zu wollen , nur um an der kürzeſten

Linie zwiſchen Calcutta und Bülach zu liegen , iſt Unverſtand . Wohl
iſt es für den Handel , wohl für die Induſtrie von einiger Bedeutung ,



möglichſt direct an den Hauptverkehrsadern zu liegen , aber nicht ent⸗
ſcheidend . Börſen , Senſalen und Lagerhäuſer , Telegraph und Tele⸗
phon machen heute möglich , die Waaren weit auswärts zu kaufen , zu
beziehen , zu lagern und wieder zu verkaufen . Nur wem es gelingt ,
Stappel . und Umtauſchplatz zu werden , kann ſein Augenmerk , ſeine
Hoffnung bezüglich des Verkehrs auch auf Waarentransport richten :
die großen Centren Genf , Baſel , Zürich ; auch die Knotenpunkte , an

welchen zwei Weltrichtungen ſich begegnen : Luzern , Mailand .

Was heute die Verkehrsanſtalt uns bringen muß, was wir heute
von derſelben erhoffen können , ſind nicht durchfahrende Salzfäſſer ,
Kornſäcke , Bauhölzer , ſondern — ausſteigende Menſchen , Reiſende ,
Touriſten . Die „Fremdeninduſtrie “ iſt heute einer der Hauptfactoren ,
welche unſer ganzes Schweizerland erhält ; die ganze gewerbliche und
die Landwirthſchaft könnten es nicht erhalten . Wenn die Fremden⸗
induſtrie nicht mindeſtens 80 —100 Millionen jährlich abwirft , hat
die ganze Schweiz nach der Statiſtik Unterbilanzure ) . Ihre Bedeutung
überſehen , ſie gar gegen ein par Dutzend oder ſogar gegen ein par
hundert kärglich bezahlte Fabrikarbeiter opfern zu wollen , weil man

ſelbſt kein Wirthshaus hat oder kein Hotel , oder keinen der Beſitzer
zum Kunden , oder weil der Ausſteigeort in dem Vorort Neuhauſen
faſt ſoviel benützt wird wie der der Hauptſtadt , heißt eben den Zu⸗
ſammenhang der Dinge nicht begreifen ; nicht einſehen , wie jede Ein —

zelexiſtenz nach allen Richtungen bedingt iſt durch die des Ganzen .
Ob die Verkehrsanſtalten proſperiren oder nicht , iſt nicht blos für
den Aktionär derſelben von Bedeutung , wie es für den Finger nicht
gleichgültig iſt , wenn ' s am Herzen fehlt , obgleich er mit demſelben
gar nicht verwachſen iſt . Daß die Bahnen möglichſt viel Menſchen
hieher bringen , daß dieſe hier ausſteigen , hier bleiben und Geld zurück⸗
laſſen , das hebt unſern Platz , unſere Oekonomie , unſern Wohlſtand .
Es fällt dabei ganz außer Betracht , ob es am Kragen oder am Zipfel ,
am Herzen oder am Finger geſchieht ; denn auch das Herz kann ver⸗

bluten , wenn man den Finger abſchneidet .

Daß aber die Fremden , die Touriſten in Schaff —
hauſen ausſteigen , und zwar zu Tauſenden , das ver⸗
danken wir dem Rheinfall und einzig dem Rheinfall ,
und werden es ihm auch ferner ſo lange zu danken

haben , als er uns erhalten bleibt und eine gut ge⸗



leitete Fremdeninduſtrie den Zug nicht blos dorthin⸗

zu lenken , ſondern auch dort feſtzuhalten vermag .

Ganz richtig , der Rheinfall wurde ſchon beſucht , bewundert , be⸗

ſungen und ſein Ruhm der Welt verkündet , bevor man in der Schweiz
und an ſeinen Geſtaden eine „Fremdeninduſtrie “ kannte . Warum dies

erſt ſehr ſpät geſchah , iſt weitläufig oben erörtert ; daß dies auch im

Zuſammenhang ſtand mit der Anſchauung von den Naturerſcheinungen

überhaupt , hat unſer leider früh verſtorbener Dichter F. Zehender in ſeinem

Buche : „ Der Rheinfall im Lichte der Naturerſcheinung verſchiedener Zeit —

alter “( Zürich 1866 ) unübertrefflich ſchön ausgeführt . Doch geht aus dieſer

Darſtellung auch hervor , daß, welcher Fremde auch ſeit dem Anfang

des XV . Jahrhunderts an den Fall herantrat , — und früher war

er ja für ſolche nicht zugänglich — ſtets den Eindruck erhielt , eine in

ihrer Art einzige Naturerſcheinung geſehen zu haben und dies , wenn

er überhaupt zur Feder griff , auch vermerkte und vermeldete . So der

gelehrte und weitkundige Begleiter Papſtes Johann XXIII . beim

Concil zu Konſtanz ( 1414 ) ; ſo der Ulmer Prediger - Mönch Felir

Faber ( 1490 ) ; Seb . Münſter ( 1550 ) ; der engliſche Gelehrte Hugonius ;

der franzöſiſche Gelehrte H. von Montaigne ( 1580 ) 0 ; Stumpf in

ſeiner Schweizer - Chronik , Rüeger in ſeiner Schaffhauſeriſchen verkünden

ſeinen Ruhm . — Der Prophet gilt indeſſen nichts in ſeinem Vater⸗

lande , das Wort findet auch ſeine Anwendung auf ſo großartige

Naturſchönheiten . Denn als Montags den 11 . Februar 1563 Kaiſer

Ferdinand I . mit ſeinen 700 Reitern von Waldshut her nach Schaff —

hauſen kommend , ſtatt den nächſten Weg über die Enge nach Schaff —

hauſen einzuſchlagen , erſt nach dem ihm damals ſchon rühmlich be —

kannten Rheinfall einen Abſtecher machte „ dem Lauffen zu lieb “ ,

wurde dies als eine Eigenheit im Rathsprotokoll vermerkt . Vielleicht

haben ſeit dieſer hohen Aufmerkſamkeit auch die vornehmen Herren in

Schaffhauſen den Rheinfall ebenfalls ſchön und merkwürdig gefun⸗

den ; denn am 16 . Juli 1624 führten ſie den Herzog Achilles von

„ Württemberg “ , nachdem ſie ihn im Gaſthof zur Krone „tractirt “,

ſelbſt nach dem Rheinfall12 ) )0) . Auch die Zurzacher Wallfahrer und

Meßbeſucher mögen den Ruhm desſelben verbreitet haben .

Als endlich , wie oben ausgeführt , im letzten und Anfang dieſes

Jahrhunderts ein geordnetes Poſt - und Gaſthofweſen den Perſonen⸗

verkehr nach Schaffhauſen vermehrte , da finden wir auch ſofort , daß
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alle namhaften Reiſenden , die nach Schaffhauſen kommen , den Rhein —
fall aufſuchen . Wie Lavater , Lang, Kampe , Stolberg , Hebel , Jean
Paul , Rückert , Weſſenberg , Schiller , der ihn nicht ſah ( im Taucher) .
Göthe , der ihn im September 1795 beſuchte , wie Scheffel und eine⸗
ungemeſſene Zahl Neuerer ihn beſchrieben und beſungen , das berichtet
Zehender am angeführten Orte und Andere 125). An ihrer Stelle möge
indeſſen hier ein Proſaiker ſprechen , nämlich eines der älteſten jener
heute in jedes Reiſenden Hand liegenden Bücher , die man ſeit damals

an ihrem rothen Einband erkennt : das „praktiſche Handbuch für ,
Reiſende durch Europa und Aſien “ von Beck ( Leipzig 1810 ) . Es

ſagt 13“) : „ Der Rheinfall , der Natur dauerndes Werk, bezaubert noch
wie vor Jahrhunderten das Auge und erhebt die Seele . Jeder ſollte
dieſen Fall dreimal ſehen , einmal bei Sonnenaufgang , einmal des

Abends und noch einmal bei Mondlicht . Der Regenbogen , vom

Waſſerſtaube gebildet , iſt nur um 9 Uhr des Morgens ſichtbar .
Man kann zweierlei Geſichtspunkte nehmen , entweder a) von einer
Gallerie ( oder Gerüſte ) , die faſt der Waſſerfläche gleich ſteht , oder

b) von einer Barke , worauf man unterhalb dem Falle quer über den

Rhein fährt . “
Was Beck damals geſchrieben , iſt heute noch im Princip wahr ,

Aber es iſt freilich eine andere Zahl , welche heute mit dem Baedeker ,
Berlepſch , Tſchudi , Meyer und wie ſie alle heißen , bewaffnet am

Bahnhofe Schaffhauſen ausſteigt . Das Verzeichniß über Perſonen —
verkehr der badiſchen Bahn weist z. B. für die Station Schaff⸗
hauſen aus :

1885 Mai —0ktober angekommene Perſonen 52,331

in den übrigen 6 Monaten 36,157

zuſammen im Jahr 88,488
in den Sommermonaten ſind alſo mehr als in den übrigen : 16,174

Perſonen in Schaffhauſen nur mit badiſcher Bahn angekommen . Dieſe ,
und die , welche per Nordoſtbahn hier über den Winterverkehr hinaus
ankamen , die , welche per Dampfboot und die , welche in Neuhauſen
ausſteigen , ſie werden im großen Ganzen die Touriſten - Maſſe aus⸗

machen , welche jährlich vom Rheinfall angezogen wird .

Dieſer gewaltige Perſonenverkehr iſt in ſeiner Bedeutung für Schaff —
hauſen an die Stelle getreten des früheren Waarentransportes und wahr —
haftig , der Tauſch iſt kein ſchlechter . Dieſen Verkehr zu fördern , zu er —
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halten , anzuziehen , das iſt eine der hauptſächlichſten , wirthſchaftlichen
Aufgaben unſeres Gemeinweſens . Aber der mächtigſte Hebel , der wirk —

ſamſte Magnet , die bleibendſte Garantie für denſelben wird ſtets der

Rheinfall bleiben , ſo lange Natur und Menſchen ihn unverſehrt erhalten ;

ihn nicht durch Entſtellung , Verbauung und Aderläſſe , beziehungs⸗
weiſe Waſſerentzüge ſchädigen , verkleinern , verunſtalten und ihn damit

um ſeinen alten , wohl begründeten , in der ganzen civiliſirten Welt

verbreiteten großen Ruhm und Namen bringen . Wohl iſt er nicht

unſer einziger Troſt ; aber unſer zuverläſſigſter . Wohl hat man die

Kräfte des Rheines auch nutzbar gemacht für die Induſtrie ; kein ver⸗

nünftiger Menſch wird wünſchen , daß dies anders wäre oder in Zu⸗

kunft nicht mehr geſchehe . Aber dieſen ganz gewaltigen Fremden —

verkehr , dieſe ganze Fremdeninduſtrie ebenfalls der Turbine zu opfern ,

ſie mit der Gewerbeinduſtrie umzubringen , ſtatt Beides neben einander

und durch einander zu erhalten , zu fördern , zu beleben , das kann nur

Unverſtand oder Eigennutz wollen , oder wer unſerer Stadt eine Zu —

kunft herbeiwünſcht , wo ſie nur noch erfüllt ſein würde vom Rauch der

Fabrikkamine , von reichen Fabrikherren mit ihrem Troße von Auge —

ſtellten und armen Fabriklern ; daß ſie alſo herabſinke zur reinen und

bloßen Fabrikſtadt .

Möge Gott und ſein einzigartiges Naturgeſchenk , das er uns

anvertraut — der Rheinfall — in alle Zeit unſere liebe Stadt

Schaffhauſen vor ſolchem Schickſal behüten !
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